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50. Jahrgang.
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l'lets bringt, wirb daher mit Recht von den Lesern 
verlangt. Wer eine freimüthige und volksthüm- 
liche Besprechung aller öffentlichen Angelegenheiten 
liebt, versäume nicht, auf die
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sinnige Volkspartei polemisirt, weil sie den „paten- 
tirten Fraktionsstandpunkt" vertrete. Die höchste 
Autorität für den Liberalismus aber dürfe nicht in 
dem Glauben an die Unfehlbarkeit eines Mannes, 
sondern müsse in dem Glauben an die werbende 
Kraft der liberalen Idee bestehen. — Nun giebt 
es aber keine Partei, die — freilich unter der 
Maske des allgemeinen Liberalismus — derart 
rücksichtslos Mandate für ihre Fraktion zu gewinnen 
sucht, wie gerade die Freisinnige Vereinigung. Der 
Wahlkreis Danzig war früher nach Uebereinkommen 
durch einen Abgeordneten der Fortschrittspartei und 
zwei Abgeordnete der liberalen Vereinigung 
vertreten. Hier hat es Herr Rickert fertig gebracht, 
die Freisinnige Volkspartei aus dem Besitz ihres 
Mandats zu bringen. Dasselbe Spiel hat sich 
dann jetzt fortgesetzt in Posen-Land und sollte auch 
Platz greifen in Posen-Stadt. Der Artikel des 
„Berl. Tagebl." beruft sich auf Erfolge des Libe­
ralismus bei den Landtagswahlen. — Diese Er­
folge sind aber nicht erzielt worden auf der Grund­
lage liberaler Wahlvereine ■—■ auch in Thorn ist 
das nicht der Fall gewesen —, sondern durch freie 
Verständigung der verschiedenen liberalen Parteien. 
Gerade dieses Zusammengehen beweist, daß Misch­
maschvereine keine Voraussetzung sind für ein solches 
Zusammengehen. Das Zusammengehen würde noch 
besser geklappt haben, wenn nicht überall, wo die 
Freisinnige Volkspartei mit den Nationalliberalen 
sich zu einigen suchte, die Freisinnig.' Vereinigung 
sich bemühte, dazwischen zu treten. Sie machte als­
dann auf ein Mandat Anspruch, auch wenn sie noch 
nicht ein Dutzend Anhänger im Wahlkreise hinter 
sich hat. Der Versuch des Herrn Rickert, in West­
preußen durch einen „allgemeinen liberalen Verein" 
die Freisinnige Volkspartei nnd die Nationalliberalen 
an die Wand zu drängen, ebenso wie es in Pommern 
geschehen ist, darf schon heute als gescheitert erachte: 
werden. Setzt Herr Rickert gleichwohl diese Be­
strebungen fort, so wird die Folge davon sein, daß 
die Gegensätze zwischen den einzelnen liberalen 
Parteien sich mehr als nöthig verschärfen. Be­
zeichnend für die Loyalität der Taktik ist, daß 
Nechtsanwalt Obnch in Grandenz genau um die­
selbe Stunde, wo die Führer der Freisinnigen 
Volkspartei aus Graudenz, wie bekannt, in Marien- 
barg versammelt waren, eine Besprechung veranlaßte 
für die Bildung eines Rickcrtffchen Mischmasch­
vereins in Graudenz.

* *

Bezüglich der Militärvorlage und der darüber 
in verschiedenen Zeitnngen enthaltenen Artikel führt 
der militärische Mitarbeiter der „Nordd. Allg. Ztg." 
aus, das Richtigste habe wohl die „Freis. Ztg." 
gesagt, indem sie ausführte, die p e n s i o n i r t e n 
Offiziere seien geschäftig, wenn eine Militär­
vorlage in Sicht kommt, an der Hand der Rang 
und Quartierliste allerlei Ungleichheiten in der Zu­
sammensetzung des Armeeeorps, Divisionen und 
Brigaden herauszusuchen und die Beseitigung 
Ungleichheiten als ein dringendes Gebot der 
haftigkeit zu bezeichnen. — Es sei 
verständlich, daß bei derartigen, auf 
tiveu Anschauungen beruhenden Combinationen 
sowohl Richtiges wie Unrichtiges ist; überdies fanden 
die Zeitungsberichterstatter beispielsweise in der 
Feldartilleue - Orgauisationssrage das Feld schon 
hinreichend durch die in der militärischen Fachpresse 
seit langer Zeit lebhaft geführte Diseussion beackert. 
Der Natur der Sache nach und gemäß der im 
Kriegsministerium herrschenden unbedingten Diskretion 
kann das bisher in den Zeitungen Mitgetheilte über 
Reorganisation 2c. nur auf Combinationen beruhen, 
und es besteht die einzige Unterlage in b:r am 
14. December 1897 vorn Kriegsminister abgegebenen 
Erklärung, daß ein dringendes Bedürfniß nach 
Aenderung der Organisation sich bei der Feld­
artillerie kaum noch länger hinausschieben lasse.

Die ausdrückliche Berufung in diesem hoch- 
offiziösen Artikel auf die Erklärung des Kriegs­
ministers vom 14. Dezember 1897 läßt darauf 
schließen, daß eine Vermehrung der Zahl der 
I u f a n t e r i e b a t a i l l o n e und anderweitige 
Organisation der Infanterie nicht beab­
sichtigt wird, denn ausdrücklich erklärte damals 
Herr v. G o ß l e r: „Es ist mir die Befürchtung 
entgegengetreten, es läge in der Absicht, die Zahl 
der Jnfanteriebataillone wesentlich zu vermehren. 
Nun, die theilweise Neuorganisation der Infanterie 
hat erst in diesem Jahre stattgefunden. Es liegen 
daher ausreichende Erfahrungen in dieser Hinsicht 
noch garnicht vor, und ich glaube nicht, daß man

vom Staatssekretär Staatsminister von Bülow, 
General-Adjutanten von Hahnke und von Plessen, 
Oberhofmarschall Grafen Eulenburg, Generalen 
ä la suite von Kessel und von Scholl, Kammer­
herr v. d. Knesebeck, Palastdame Gräfin Keller und 
Generalarzt von Leuthold, trafen, wie wir bereits 
telearavbisÄ gemeldet haben, Mittwoch früh auf 
der' „Hohenzollern" in Pola ein Die „Hohen- 
,ollern" führte den Jncognito-Wimpel, setzte beim 
Eintreffen jedoch die Kaiserstandarte. Die im 
Hafen liegenden österreichischen Schiffe gaben den 
Kaisersalut ab. Gleich nach der Ankunft begaben 
sich der Erzherzog C a r l S t e p h a n mit 
Gemahlin, der Marinecommandant Freiherr 
v. Sp a u n , der Statthalter Graf Goeß, der 
Hafenadmiral von Hinke und der Escadre- 
commandant Baron M i n u t i l l o zur Be­
grüßung der Majestäten an Bord der „Hohen­
zollern". Die Genannten nahmen darauf am Früh­
stück Theil.

Der Kaiser begab sich im Laufe des Vormittags 
au Bord der Kriegsschiffe „Maria Theresia" 
und ,Budapest", welche die Kaiserstandarten hißten, 
und "kehrte nach 12 Uhr auf die „Hohenzollern" 
zurück. Hierauf begab sich das Kaiserpaar auf die 
Nacht des Erzherzogs Karl Stefau „Ossero". Um 
1'22/ Uhr fuhren die Majestäten mittels Dampfgigg 
zum Bahnhöfe, wo eine Ehrenkompagnie mit Musik 
des Matrosenkorps Aufstellung genommen hatte. 
Zum Abschied hatten sich Erzherzog Karl Stefan 
mit Gemahlin, Marinekommaudant Frhr. v Spann, 
Statthalter Graf Göß, Hafen-Admiral v. Hinke 
mit Gemahlin, Vice-Admiral Baron Minutillo, 
der deutsche Generalkonsul Dr. Stauuius, Bezirks- 
hauptmann Rosetti mit Gemahlin und Bürger- 
meister Rizzi rmf G^iahliu eingefunden. Bei der 
Landung Ihrer Majestäten am Bahnhöfe intonirte 
die Musik die deutsche Hymne. Kaiser Wilhelm 

.fte Front der Ehrenkompagnie ab, während 
die Kaiserin sich die erschienenen Damen vorstellen 
uetz Die Abreise des Kaiserpaares erfolgte gegen

Ueber die Mißgriffe der t ü r k i s ch e n 
o 11 ä e i bei der Palästinareise des Kaisers 

wird der Münchener „Allg. Ztg." von ihiem 
Correspondenten in Jaffa geschrieben: „Daß bei 
»em Eifer der türkischen Polizei einzelne Fehlgriffe 
mit unterliefen, ist zwar zu bedauern, allein besser 
Uebereifer als gar keiner. So geschah es, daß ein 
-berltner Herr, der feinen Kaiser auch einmal in 
orientalischer Umgebung sich hatte ansehen wollen, 
M"Eer Schloß und Riegel gesetzt wurde, weil der 
rurkyche Polizeimann etwas in dessen erwartungs­
vollen Gesichtszügen fand, was ihm nicht gefiel. 
Der Herr hatte seine Papiere in Ordnung, aber 
ber. strenge Türke konnte sie ja nicht lesen. So 
mußte der Bedauernswerthe 3 Tage im türkischen 
Arrest sitzen, was viel heißen will, denn türkische 
Arrestlokale haben keinerlei Comfort, und Kost wird 
nicht verabreicht. Wer kein „hochzeitlich Kleid" an 
hatte d. h. keinen schwarzen Anzug, erschien der 
türkischen Polizei von vornherein bedenklich. Auch 
ein biederer Schwabe von der Colouie Jaffa kann 
davon erzählen. Als er nämlich in Jerusalem beim 
Herannahen des kaiserlichen Zuges respektvoll fein 
Ulmer Pfeiflein aus den Zähnen nahm und rasch 
in die Seitentasche steckte, glaubte ein türkischer 
Polizeimann einen Fang zu thun. Er stürzte auf 
unsern Landsmaun zu und nur auf Verwendung 
Bekannter und als es sich zeigte, daß nicht eine 
Mordwaffe, sondern ein unschuldiges Ulmer Pfeiflein 
das Bedenken des aufmerksamen Türken veranlaßt 
hatte, kam unser guter Schwabe, der bei der Sache 
den Humor nicht verloren hatte, wieder los."

Die „Kölnische Volkszeitung" meldet, das Grund­
stück ber „Dormition de la Sainte Vierge" in 
Jerusalem werde gegenwärtig durch das deutsche 
Consulat mit einer Mauer umgeben. Eine Wächter­
bude wurde dortselbst bereits wenige Tage nach der 
Besitzergreifung auf Befehl des Kaisers errichtet. 
Seitdem befindet sich jenes Grundstück fortwährend 
unter deutscher Obhut.

Politische Uebersicht.
„Pflege des liberalen Gedankens ohne 

Fraktionsklansulirung", das ist die neueste 
Formel, wie Abg. Rickert für die Ausbreitung 
der Freisinnigen Vereinigung auf Kosten der beiden 
andern liberalen Parteien jetzt zu wirken sucht. 
Natürlich ist, so schreibt die „Freisinnige Ztg.", . ........ ... .
auch die Mossepresse in dieser Richtung thätig, und sich zu einer Vermehrung der Zahl der Infanterie- 
so bringt das „Berl. Tagebl." einen Artikel „aus bataillone entscheiden wird." 
Westpreußen" in diesem Sinne, der gegen die Frei-1 * * *
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Bekanntlich hat das Oberverwaltungsgericht bis 
jetzt nicht einmal den früheren Getreide­
verkehr im. Feenpalast als den Bestim- 
mungendesReichsbörsengesetzes widersprechend erklärt. 
Die weitere Frage enthält eine kleine Denuntiation. 
Es wird die Behauptung aufgestellt, daß ein Börsen- 
termmverkehr stattsindet im Antreiben von Berg- 
werkeu, Fabrikunternehmen oder von solchen Erwerbs­
gesellschaften, deren Capital weniger als 20 Millionen 
Mark beträgt. Worauf sich diese Behauptung der 
Bnudler stützt,. ist uns nicht bekannt, dem Reichs­
kanzler wahrscheinlich auch nicht; es wird sich damit 
jedenfalls ebenso Verhalten, wie mit so mancher 
anderen büudlerischen Behauptung, welche der that­
sächlichen Begründung entbehrt und bei Licht besehen 
zusammenfällt.

Die zweite Interpellation beschäftigt sich mit 
der Frage der Fleischverthelterung und fragt 
an: 1) „Ist der Herr Reichskanzler bereit, Aus­
kunft darüber zu geben, ob die zur Zeit in ver­
schiedenen deutschen Bundesstaaten stattfindenden 
Erhebungen über Vorhandensein und Ausdehnung 
einer angeblichen Fleisch noth von ihm veranlaßt 
worden sind, und, wenn dies der Fall, aus welchen 
Gründen, gegenüber der Thatsache, daß nach den 
Ergebnissen der reichsamtlichen Statistik eine über 
die Vermehrung der Bevölkerung im Verhältniß 
hinausgehende Vermehrung der Viehbestände im 
deutschen Reiche und der Fleischeinfuhr in W 
Reichsgebiet stattgefunden hat?"

Diese Interpellation ist so recht ein Zeichen für 
die agrarische Dreistigkeit. Seit Monaten werden 
lebhafte Klagen über Fleischnoth laut; verschiedene 
Regierungen halten es für ihre Pflicht, Erhebungen 
über den Umfang der Kalamität anzustellen. Das 
paßt aber den Bündlern nicht; sie bemängeln, daß 
überhaupt solche Erhebungen stattfinden. Die 
Herren bedangen jedenfalls, daß die Regierungen 
sich einfach auf Angaben der agrarischen Blätter 
verlassen, welche das Vorhandensein einer Fleisch­
noth schlankweg bestreiten und die Klagen über die 
Fleischtheuerung mit dem geschmackvollen Ausdruck 
„Fleischnothschwindel" bezeichnen. Die Inter­
pellation hat offensichtlich den Zweck, diese Er­
hebungen von vornherein zu diskreditiren, weil die 
Agrarier vor den Ergebnissen derselben Angst haben. 
Es ist kein Zweifei, daß die heimische Vieh- und 
Fleischproduktion hinter der Bevölkerungszahl that­
sächlich zurückgeblieben ist, so daß in Verbindung 
mit den Viehsperren nicht bloß eine angebliche, 
sondern eine wirkliche Fleischnoth besteht, wie zahl­
reiche Zeugnisse der Fleischerinnungeu und amtlichen 
Stellen unwiderleglich dargethan haben. Die 
Hausfrauen und namentlich diejenigen der minder 
bemittelten Volkskreise können aus eigener Erfahrung 
den Agrariern die richtige Antwort auf ihre An­
frage geben.

Die dritte Interpellation nimmt die Reichs- 
b a n£ aufs Korn. Sie lautet:

„Ist der Herr Reichskanzler bereit, dem Reichs­
tage gesetzgeberische Maßnahmen in Vorschlag zu 

welche geeignet erscheinen, den derzeitigen 
L7.^ankdlskont der deutschen Reichsbank auf 

dem Bankdiskont anderer Länder entsprechenden 
Stand herabzudrucken, um dadurch zur Verbesserung 

b°r gesummte,! nationalen 
**** °°°°uüber dem 

xeitWPp'^1^ bJe Reichsbank und ihre der-
we l8 fie^ pariern ein Dorn im Auge,
Ertravaaani^^?^ Stehen will, den agrarischen 

sksä $«. 'ääs 
könne "zur Ausald^^^Maßnahmen vorschlagen 
könne zur Ausgleichung der Witterunasverbältnifse in den verschiedenen Monaten des 3£* ist 

kemevsallv ausgeschlossen, daß die Entwicklung der 
Dinge auf dem Geldmarkt bereits wieder eine 
Herabsetzung des Bankdiskontes gestattet bat ehe 
überhaupt die Interpellation in? Reichstag zur 

Verhandlung gekommen ist. •
Die agrarische Jnterpellations-Trilogie wird 

jedenfalls zu lebhaften Redekämpfen Anlaß aeben 
Die Bündlerführer beabsichtigen, so ziemlich die 
ganze Zeit des Reichstags vor Weihnachten, ab­
gesehen von der ersten Berathung des Etats, mit 
agrarischem Tam-Tam in Anspruch zn nehmen. 
An kräftiger Antwort von der mild es 
voraussichtlich nicht fehlen.

Die Heimkehr des Kaiserpaares.
Der K a i s e r und die K a i s e r i n , gefolgt 

Der Reichstag
tritt bereits in allernächster Zeit zusammen. Vor­
lagen von besonderer Wichtigkeit gelangen dies­
mal zur Verhandlung. Ein ausführlicher Bericht 
über die Verhandlungen des Reichstages, wie 
ihn die

„AitprntgiWic Zeitung"

My't ein itbonnement pro Monat Dezember 
^^.'^^preus;ische Zeitung", und werden 
Bey reu ringen entgegengenommen von der Expedition, 
den Zettnngsboten und folgenden Ausgabestellen:
G. Schmidt, Fischervorberg Nr. 7 („ßegan"). 
A. Heyden, Neustädterfeld Nr. 35.
Otto Jeromin, Altstädtische Wallstraße Nr. 11/12 
W. Krämer, Leichnamstraße Nr. 34/35.
Ad. Anders, Leichnamstraße Nr. 90a. 
1L Reich, Kömgsbergerstraße Nr. 11. 
Gust. Meyer, Königsbergerstraße Nr. 60.
H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33. 
L. Fleischauer, Schiffsholm.
Herrn. Wiebe, Herrenstraße Nr. 4/5. 
Eugen Lotto, Johannisstraße Nr. 13.
Carl Krüger, Aeuß. Marienburgerdamm 25 
Gustav Peiler Nächst., Ritterstraße 1. 
Ant. Meissner, Aeuß. Mühlendamm 58b. 
h. Esau, Angerstraße 16.

Em Gratis-Änserat 
von 4 Zeilen, daß jeder Abonnent gegen Vor- 
zergung der Abonnementsquittung im Monat ein­
mal aufgeben kann, ist eine Neuerung, von der 
wir ausgiebigen Gebrauch zu machen bitten.

*sa’B

Die Agrarier auf dem 
Kriegspfad.
^7 Rundes der Landwirthc sind

8 J,h?ben bereits für den in den 
chsten Wochen beginnenden parlamentarischen 

Feidzug mobil gemacht. Der neue Vorsitzende des 
,e?' Freiherr von Wangen heim 

vlU fernen Eifer beweisen und wird deshalb gemein- 
)am mit den beiden andern Mitgliedern des Bundes- 
Vorstandes, den Herren Dr. H a h n und R o e s i ck e , 
sofort nach dem Zusammentritt des Reichstags 
Jnterpellatlonen einbringen, und zwar gleich drei 
auf einmal. Bisher haben zwar Zusammenkünfte 
von Abgeordneten noch nicht stattgefunden, aber 
die „Deutsche Tagesztg.", das Bündlerorgan, 
welches die Einbringung der Interpellationen an- 
kündigt, weiß bereits, daß diese Interpellationen 
von der geschäftsordnungsmäßig erforderlichen An­
zahl von Abgeordneten unterstützt werden. Es ist 
ja anck zweifellos, daß Interpellationen und An­
träge welche vom Vorstand des Bundes ausgehen, 
von delyenigen Volksvertretern, welche die Kette 
des Bundes der Landwirthe mit sich herumschleppen, 
unbesehen unter,tützt werden.

Die erste Interpellation beschäftigt sich mit der 
Boisenfrage und laufet: 1) „Ist der Herr Reichs­
kanzler bereit, Auskunft darüber zu geben wo und 
wie der zur Zeit in Berlin ohne das Vorhanden­
sein einer staatlich beaufsichtigten Produktenbörse 
Nattfindende Getreideverkehr mit den Bestimmungen 

■et ^eichsbörfeugefetzes vom 22. Juni 1896 ber-
2) Ist der Herr Reichskanzler bereit, 

sT ™ Drüber zu geben, ob es ihm bekannt ist, 
meußifcken ^r Aufsicht des Königlich
preußqcyeu Borsencommissars für die Berliner 
Börse stehenden Effektenbörse in Berlin fortgesetzt 
borsenmaßige ermingeschäfte in solchen Werth- 
papieren stattfinden, für welche nach den Be- 
lunTTw diese <^Eichs-Börseygrsetzes vom 22.

s Handels verboten ist?"
h die Lorbeeren, welche der Bund
hL feiner fortgesetzten Hetze gegen

Borse bisher errungen hat, den Bnndeshäupt- 
ligeu noch nicht genügen. Die Herren lassen sich 

nicht einmal Zeit, das Urtheil des Oberverwaltungs­
gerichtes in der streitigen Angelegenheit abzuwarten.



Die zweijährige Dienstzeit wieder theilweise 
rückgängig zu machen, sind die pensionirten Offiziere 
in ihrer Eigenschaft als Militärcorrespondenten jetzt 
überaus geschäftig. So macht in der „Rhein. 
Wests. Ztg." ein solcher Herr den Vorschlag, bei 
der Entlassung des zweiten Jahrgangs für die Zeit 
bis zur folgenden Rekrutenbesichtigung eine Anzahl, 
etwa 10, der besten Leute pro Compagnie 
zurückzubehalten. Eine Entschädigung könne den- 
selben in der Form eine- besonderen Zuschusses ge- 
währt werden oder derart, daß ihnen die Zeit bei 
ihrer Reserveverpflichtung angerechnet wird. — 
Wenn die besten Leute damit belohnt werden, daß 
sie länger als zwei Jahre zu dienen haben, so 
wird damit geradezu eine Prämie darauf gesetzt, 
nicht zu den besten Lenten gerechnet zu werden. 
Bis 1893 war bekanntlich der umgekehrte Grund 
satz maßgebend: die Entlassung nach zwei Jahren 
als Dispositionsurlauber galt als Prämie für eine 
gute Führung.

Deutschland.
— Von dem angeblichen Anschlag in Egypten 

gegen den Kaiser ist es jetzt ganz still geworden. 
Der „Egypt. Kur." berichtet sogar: In gut unter­
richteten Kreisen erzählt man sich, daß Kaiser 
Wilhelm seine Reise nach Egypten auf Bitten des 
Sultans aufgegeben habe. Der Sultan sei 
von der Ansicht ausgegangen, daß ein Besuch Kaiser 
Wilhelms im Nillande gleichsam eine Anerkennung 
der dortigen Zustände von Seiten des deutschen 
Staatsoberhauptes iuvolviren würde. Mit Rücksicht 
hierauf hat der Sultan dem Kaiser nahegelegt, die 
Reise nach Egypten fallen zu lassen und Kaiser 
Wilhelm hat sich nach Anhörung der Gründe in 
freundschaftlichster Weise hierzu bereit erklärt.

— Die Nachricht, daß wegen des P r o t e k t o- 
r a t s im Orient seitens der deutschen Regierung 
dem Vatikan in jüngster Zeit eine amtliche Mit­
theilung zugegangen sei, beruht nach zuverlässigen 
Informationen der „Germ." vollständig auf Er­
findung.

— Der Papst empfing am Mittwoch den 
bisherigen preußischen Gesandten beim Vatikan von 
B ü l o w, welcher sein Abberufungsschreiben über- 
reichte.

— Die Münchener „Allgemeine Ztg." ver­
öffentlicht aus den „Gedanken und Erinnerungen" 
des F ü r st e n B i s m a r ck, welche in der nächsten 
Woche erscheinen werden, den Briefwechsel zwischen 
König Ludwig II. und dem F ü r st e n 
B i s m a r ck und den ersten Theil des Kapitels 
„Erfurt, Olmütz, Dresden."

■— Neuerdings werden Mittheilungen über be­
absichtigte Aenderungen in der Organisation 
des Reichsheeres veröffentlicht. Die Etats 
hierüber sind dem Bundesrath Zugegangen nebst 
einer Uebersicht der Etatsstärke des deutschen Heeres 
nach den für 1899 geplanten Organisations­
änderungen. Für Preußen werden dadurch neue 
dauernde Ausgaben von etwa 28 Millionen er­
wachsen, fürSachsen 1^/r und lOMillionen. Es werden 
u.A. eineKasernegefordert für Allenstein (11OOOOO 
Mark), Gumbinnen, Trier und Dt Ey lau 
(je 1 Million), für Hanau (2400000 Mk.) und 
für Langfuhr bei Danzig (2 Mill.). Zunächst 
sind nur die ersten Raten von je 400000 Mk. 
eingesetzt. Ferner erhält Leipzig eine Feldartillerie- 
Regiments-Kaserne (2400000 Mk.) und eine Train- 
bataillons-Kaserne (1200000 Mk.), sowie Würzen 
eine Kaserne für ein Artillerie-Regiment (2200000 
Mark), Chemnitz für ein Infanterie - Regiment 
(2400000 Mk.) und Riesa für ein Pionier 
Bataillon (1300 000 Mk.) Auch hier werden, wie 
üblich, zunächst nur die ersten Raten angesetzt. , In 
Dresden soll die Train-Compagnie-Kaserne erweitert 
werden für eine fahrende Abtheilung der Feld­
artillerie. In Leipzig wird in Folge Verstärkung 
der Garnison um ein Feldartillerie-Regiment und 
ein Train-Bataillon die Erweiterung des Exercier- 
platzes erforderlich.

—. Die sog. Zuchthausvorlage soll 
wirklich ihren Namen mit Recht führen, wenn es 
uach der Absicht der Regierung geht. Wie die 
Münchener „Allg. Ztg." aus Berlin erfährt, ist 
der Gesetzentwurf soweit fertiggeftellt, daß alsbald 
nach Einholung der kaiserlichen Genehmigung seine 
Versendung an die Einzelregierungen erfolgen 
dürfte. Aeußerem Vernehmen nach sei die in der 
vielbesprochenen Oeynhausener Rede erwähnte 
Zuchthausstrafe — allerdings wie das 
Münchener Blatt beschwichtigend hinzufügt — 
„nur" für besonders schwere Bedrohungen der Frei- 
heit des Einzelnen vorgesehen, resp, „für Fälle, die 
in Wirklichkeit so gut wie gar nicht oder höchst 
selten vorkommen".

— Die Novelle zum Reichsban k- 
g e s e tz wird, wie offiziös mitgetheilt wird, zu den 
ersten Vorlagen gehören, die den Reichstag in seiner 
nächsten Tagung beschäftigen werden. Es muß 
nämlich bis zum 31. Dezember 1899 nach § 41 der 
Reichsbankordnung entschieden werden, ob und in 
welcher Gestalt die Reichsbank fortbestehen soll. 
Daß die Reichsbank fortbestehen soll, ist für die 
Regierung und die Mehrheit des Reichstages nicht 
zweifelhaft. Es fragt sich nun, ob Aenderungen 
Platz greifen sollen in Bezug auf das Gesellschafts­
kapital, die Grenzen der Notenemission und die 
Besteuerung der Notenemission, sowie in Bezug auf 
den Gewinnantheil des Reiches. Eine Aenderung 
hierin kann aber nicht einseitig von Reichswegcn 
getroffen werden, sondern bedarf der Zustimmung 
der Generalversammlung der Jnhaher der Antheil­
scheine der Rerchsbank. Da auch diese Zustimmung 
im Laufe des Jahres 1899 beschafft werden muß, 
haben sich zunächst die Organe des Reiches in Be- 
zug auf die einschlagenden Fragen schlüssig zu 
machen.

— Ueber die Frage der bedingten Ver- 
urtheilung bereitet das Reichsjustizamt der 
„Nationallib. Korresp." zufolge eine dritte Denk­
schrift vor. Sie dürfte zum ersten Mal auch auf 
die Erfahrungen Bezug nehmen, welche in Deutsch­
land selbst mit jener Form der bedingten Ver-

urtheilung gemacht sind, welche bei uns zur An­
wendung gelangt mit der bedingten Begnadignng. 
Mit Preußen, wo die bedingte Begnadigung durch 
Erlaß vom 23. Oktober 1895 eingeführt wurde, 
haben bekanntlich auch die anderen Bundesstaaten 
diese Institution übernommen. Die „Nationallib. 
Korresp." deutet an, daß der Grundgedanke der 
bedingten Verurteilung auch im Reichsjustizamt 
an Sympathie gewonnen habe und damit deren 
einheitliche reichsgesetzliche Regelung. Zweifelhaft 
bleibe allerdings, ob dieser Schritt schon in der 
kommenden Reichstagssession gethan werden kann.

— Für die Ueberweisung des Wasserbau- 
weseus an das Landwirthschaftsministerium 
tritt die „Nordd. Allg. Ztg." in einem offiziösen 
Artikel an der Spitze ihres Blattes im Anschluß 
an die Vorschläge des früheren Landwirthschafts- 
ministerS Freiherrn v. Lucius sehr warm ein. Der 
offiziöse Artikel sucht glauben zu mache«, daß es 
sich bei dem Plan, das Wasserbauwesen mit dem 
Ressort der Landwirthschaft zu vereinigen, nicht um 
Befriedigung „agrarischer Wünsche" handele. Das 
preußische Landwirthschaftsministerium „sollte" „über 
dem Verdacht stehen, daß es dem professionellen 
Agrarierthum Vorschub zu leisten geneigt sei." Die 
Nothwendigkeit der Vereinigung aller Zweige des 
Wasserbaues und der Wasserwirthschaft in einem 
Ressort werde sich bei der Berathung der Vorlage 
bezüglich der Regulirung der Oder und ihrer schiff­
baren und nicht schiffbaren Nebenflüsse recht klar 
herausstellen, die noch im nächsten Jahre im Land­
tag zur Verabschiedung gelangen soll.

— Das Besoldungsgesetz für die 
Unterbeamten soll bereits genehmigt sein 
und dem Landtage gleich bei seinem Zusammentritt 
zugehen.

— Aus dem Kolonialetat erfahrt bte 
„Franks. Ztg.", der Plan der Uferbahn von Klein- 
Togo an den Mono in Togo scheine hinausgezogen 
zu werden. Dagegen sollen von den für Fort­
führung der Bahn und des Telegraphen von 
Swakopmund nach Windhoek in Aussicht genommenen 
7 Millionen Mark in den nächsten Etat 21/a 
Millionen Mark und für den Hafenbau in Swakop­
mund eine halbe Million Mark eingestellt werden. 
Auch soll für die vou der Siedelungs-Gesellschaft 
in Deutsch - Südwestafrika in Aussicht genommenen 
Stau - Bauten regierungsseitig Unterstützung zuge­
sichert sein. ________

«Mand.
Oesterreich-Ungarn.

Im ungarischen Abgeordnetenhause wurde 
am Mittwoch die Sitzung suspendirt, da die 
Opposition wegen angeblicher beunruhigender Gerüchte 
nicht tagen wollte. Da sich aber diese Gerüchte 
als grundlos erwiesen, wurde die Berathung als­
bald wieder ausgenommen. Der Minister des 
Innern Perczel erklärte, er werde die vorgebrachten 
Fälle prüfen und der Untersuchung entsprechend 
vorgehen. Jedenfalls dürften die Hochschulen aber 
nicht als Zufluchtsstätten für die Ruhestörer dienen.

— Die Pester Polizei entließ am Mittwoch 
sämmtliche verhafteten Studenten, nachdem denselben 
Geldstrafen auferlegt waren. Am Mittwoch 
kam es vor der Universität abermals zu einem Zu­
sammenstöße zwischen der Polizei und Studenten. 
Die letzteren beklagten sich beim Rektor, welcher 
die Polizei aus der Aula hinauswies. Die Studenten 
sandten sodann zu den oppositionellen Parteien eine 
Deputation, welche darauf mit mehreren Abgeordneten 
zur Aula zurückkehrte. Die Polizei forderte hierauf 
die wieder angesammelten Studenten abermals auf, 
auseinanderzugehen und zerstreute dieselven, als sie 
dieser Aufforderung nicht Folg leisteten.

Italien.
— In der am Mittwoch abgehaltenen Sitzung 

der Deputirtenkammer gab Schatzminister Vacchelli 
das Finanz-Expose. Er hob darin das Aufblühen 
der Industrie und des Handels hervor, welche bei 
Verbesserung der Steuergesetzgebung noch mehr 
prosperiren könnten. ES würden Reformen ein­
geführt werden durch Maßnahmen, welche keine 
Verminderung der gegenwärtigen Steuereinnahme» 
mit sich bringen würden. Bei Durchführung dieser 
Umgestaltung werde es nöthig sein, sich mit der 
Herstellung deS vollkommenen Gleichgewichts zwischen 
den thatsächlichen Einnahmen und Ausgaben zu­
frieden zu geben, indem man zur Tilgung der 
Schulden und zum Bau von Eisenbahnen die vor­
handenen Bestände verwendet. Es werde jedenfalls 
nicht nöthig sein, für den Dienst des lausenden 
Jahres und der nächsten Jahre Anleihen aufzu- 
uehmen, da noch verfügbare Bestände vorhanden 
seien.

Frankreich.
— Oberst Picquart verließ das Gefängniß 

Cherche-Midi Mittwoch Vormittag lP/a Uhr, traf 
um 11 Uhr 50 Min in dem Justizpalaste ein und 
wurde sofort vor den Cassationsgerichtshof geführt. 
Der Gerichtshof confrontirte am Nachmittage Pic- 
quart mit dem General R o y e r. — Nach einer 
Meldung des „Temps" entschied General Zur - 
linden, daß Picquart vor ein Kriegsgericht ge­
stellt werde. Die Sitzung des Cassatkonshofes 
dauerte bis 63/t Uhr. Nach Beendigung derselben 
wurde Picquart nach dem Cherche-Midi Gefängniß 
zurückgebracht.

— Wie ein Telegramm des Gouverneurs des 
Senegal-Gebietes meldet, schlug die 
Garnison von Timbuktu, welche auf einer Recog- 
noscirung begriffen war, eine Schaar Tuaregs und 
tödtete Alhouna, den Anführer derselben.

England.
— Nach einem Telegramm des „Globe" aus 

Birmingham machte das Kriegsamt bei dortigen 
Fabrikanten Bestellungen auf 7 Millionen Patronen­
hülsen. Die betreffenden Verträge seien als dringend 
bezeichnet.

Spanien.
— Eine offiziöse Note betreffend die Frage der 

cubanischen und der Philippinen-Schuld erklärt, alle 
Parteien, welche wünschten, daß Spanien wieder zu 
gesicherten Verhältnissen gelange, müßten die

Schulden anerkennen, für Zahlung der Zinsen ein­
treten oder zum mindesten mit voller Aufrichtigkeit 
zu den durch die Lage der Dinge dem Lande auf- 
genöthigten Verständigungen zu gelangen trachten. 
Jeder müsse das Seine dazu beitragen, um den 
nationalen Credit zu retten. Wenn Niemand die 
Zahlung der cubanischen Schuld übernehmen wolle, 
so müsse Spanien aus Achtung vor sich selbst das 
bezahlen, was Cuba nicht leisten könne. Was die 
Philippineu-Schuld anlange, so müsse man erst die 
Friedensbedingungen abwarten.

Rußland.
— Der Minister des Auswärtigen G r a ' 

M u r a w j e w hat die Leitung des Ministeriums 
des Auswärtigen wieder übernommen.

Bon Nah und Fern.
* Professor Röntgen hat einen Ruf an die 

sächsische Landesuniversität Leipzig angenommen.
* Nord-Südexprestzug. Amtlich wird in 

München bekannt gegeben, daß mit der italienischen 
Mittelmeerbahn und der Schifffahrtsgesellschaft 
„Navigazione generale italiana“ ein Abkommen 
getroffen ist, wonach der Nord-Süd-Expreßzug über 
den Brenner vom 3. Dezember ah einmal 
wöchentlich von Verona über Mailand, Genua und 
Rom nach Neapel weitergeführt wird und dort 
direkt den Dampfschiffsanschluß nach Egypten findet. 
Umgekehrt erfolgt der Betrieb in entsprechender 
Weise.

* Brandunglück. Mittwoch Nacht ist in San 
Francisco das Hotel Baldwin abgebrannt. Der 
Schaden wird auf 1 Million Dollars geschätzt. Das 
Hotel war mit Gästen gefüllt, von welchen die 
meisten, wie man annimmt, gerettet sind. Viele 
mußten aus den Fenstern springen und haben sich 
dabei verletzt. Mehrere Hotelbedienstete sind ums 
Leben gekommen. Von den nach dem Krankenhaus 
gebrachten Gästen ist einer seinen Verletzungen er­
legen. Das mit dem Hotel in Verbindung stehende 
Baldwin-Theater ist gleichfalls niedergebrannt.

* Plötzlicher Tod. Der Historiker A. H u b e r, 
Generalsekretär der Akademie der Wissenschaften, 
verstarb am Mittwoch in Wien plötzlich auf der 
Straße.

* Schneefälle. Aus Nord - England, den 
mittleren Grafschaften und Wales laufen Berichte 
über heftige Schneesälle ein, welche den Verkehr 
zeitweise unterbrachen.

* Ueber die Familie Beethovens sind in 
Antwerpen — wie der „Voss. Ztg." mitgetheilt 
wird — bemerkenswerthe Thatsachen entdeckt 
worden. Jrn Jahre 1713 hat in Antwerpen ein 
Schneidermeister Namens Heinrich Adelhard von 
Beethoven ein Haus gekauft mit dein Schilde 
„Sphaera Mundi“, es ist das heutige Haus No. 33 
in der Rue Longue-Neuve. Dieser Schneidermeister 
hatte zwölf Kinder; einer seiner Söhne, Namens 
Ludwig, hatte sich im Jahre 1731 in Bonn nieder­
gelassen, wo er Bassist in der kurfürstlichen Capelle 
war. Später wurde er Capellmeister. Er ist der 
Großvater des großen Tonsetzers.

* Australien ist hin nnd her durchquert, 
und zwar von dem Radier White. Wie der „Köln. 
Ztg." aus Sydney geschrieben wird, hat White an­
geblich mehr als 14000 Kilometer auf dem Rade 
Zurückgelegt. Bei seiner feierlichen Einholung in 
Perth ritten sechs Schutzleute voran, dann folgten 
die Spitzen der Behörden und den Schluß bildeten 
Hunderte von Rodlern beiderlei Geschlechts. Dann 
folgte ein solennes Bankett.

Aus den Provinzen.
Danzig, 23. November. Bei der Dienstag 

Nachmittag abgeholtcnen Vorbesprechung für die 
Ergänzungswahl von fünf Mitgliedern des Vor- 
steheramts der Kaufinannschafl, an welcher ca. 80 
Corporationsmitglieder Theil nahmen, wurde be­
schlossen, die nach dem Turnus ausscheidenden Mit­
glieder Herren Emil B e r e n z, Commerzienrath 
Stoddart, Consul Patzig und Heinrich 
Schönberg zur Wiederwahl in Vorschlag zu 
bringen. Für die durch den Tod deS Herrn 
Petschow erledigte Stelle wurden die Herren 
Commerzicnrath Wanfried, Gustav Davtdsohn und 
Geh. Comrnerzienrath Gibsone in Vorschlag gebracht. 
Eine engere Wahl entschied dahin, daß für diese 
Stelle Herr Geheimrath Gibsone den Corporations- 
mitgliedern zur Neuwahl in Vorschlag zu bringen sei.

Danzig, 23. November. Auf Antrag der 
hiesigen Bauinnung hat der Herr Regierungs­
präsident mit Zustimmung des Ministers für Handel 
und Gewerbe angeordnet, daß zum 1. Januar 
1899 eine Zwangsinnung für das Maurer-, 
Zimmer- und Steinmetzhandwerk in dem Bezirk der 
Kreise Danzig Stadt, Danzig Höhe, Danzig 
Niederung, . Becent, Carthaus, Neustadt und Putzig 
mit dem Sitze in Danzig und dem Namen: „Bau­
innung zu Danzig" errichtet werde. Von dem 
genannten Zeitpunkt ab gehören alle Gewerbe­
treibende, welche das Maurer-, Zimmerer- oder 
Steinmetzhandwerk betreiben und in der Regel 
Gesellen oder Lehrlinge beschäftigten, dieser Innung an.

Neufahrwasfer, 23. November. Da sich die 
Seehundsplage in der Danziger Bucht und 
den angrenzenden Theilen der Ostsee wieder mehr 
bemerkbar macht, hat der Herr Regierungspräsident zu 
Danzig den Herrn königlichen Oberfischmeister und 
Hafenbauinspektor Larisch hierselbst beauftragt, Er­
mittelungen anzuftellen und Vorschläge zur Abhilfe 
einzureichen.

Graudenz, 23. November. Die Eröffnung der 
hiesigen W e i d e n s ch ä l s a b r i k der _ West 
preußischen Weidenverwerthungs-GenossenschaN findet 
am 30. d. Mts. durch Herrn Oberprafidenten 
v. Goßler statt. Zu der Eröffnung wird auch 
Herr Regierungspräsident v. Horn-Marienwrrder 
und Herr Landrath Conrad-Graudenz erwartet. 
An die Eröffnung schließt sich ein Festessen an.

Posen, 23. November. E r z b r s ch o f von 
S t a b l e w s k i ordnet in dem „Kirchlichen Amts­
blatt" an, daß am 8. December in sämmtlichen 
Kirchen seiner Diözese eine außerordentliche Sammlung 

i zu Gunsten des P e t e r s p s e n n i g s zu veran- 
stalten sei, weil dessen Ertrag im verflossenen Jahre 
aus Anlaß des spanisch-amerikanischen Krieges die 
Ausgaben für die Verwaltung der katholischen 
Kirche nicht gedeckt habe.

Bromberg, 23. November. In der gestrigen 
Schöffe nsitzung wurde der Kaufmann und 
Papierhändler Blumenthal von hier, welcher auch 
ein Auskunftsbureau besitzt, zu 30 Mk. 
Geldstrafe verurtheilt, weil er über den sehr gut 
situirten Kaufmann L. eine Auskunft ertheilt hatte, 
die der Wahrheit vollständig widersprach und die 
den Kaufmann L. als nicht kreditfähig hinstellte 
und zwar war dies seitens des B. wider besseres 
Wissen geschehen. Der Vorsitzende machte den Be­
klagten darauf aufmerksam, daß seine Handlungs­
weise eine derartige sei, daß sie wohl eine höhere 
und zwar eine Freiheitsstrafe verdient hätte.

Czarnikau, 23. November. Der gar nicht 
scharf genug zu verurteilende Unfug, geladene 
Waffen an die Wand zu hängen, der in unserem 
Osten so vielfach verbreitet ist und schon manches 
Opfer gefordert hat, hat abermals ein großes 
Unglück verschuldet, bei dem 3Kinderschwer 
verletzt wurden und in Lebensgefahr schwebten. 
Es wird dem „Bromberger Tageblatt" darüber be­
richtet: Ein noch schulpflichtiger Sohn des Kolonisten 
Henke in Romanshos nahm Montag das geladene 
Jagdgewehr seines Vaters von der Wand, um in 
Gegenwart anderer Kinder damit zu spielen. Hier­
bei entlud sich das Gewehr, wodurch drei Kinder 
zum Theil sehr schwer verletzt wurden und zwar 
eins am Kopse, eins am Arme und ein dritics 
durch einen Streifschuß am Halse. Der Arzt Dr. 
Michelsohn leistete die erste ärztliche Hilfe.

Königsberg, 23. November. Zu dem land- 
räthlichen Verbot der Zulassung von Arbeitern aus 
dem Kreise Fisch Hausen bei den dortigen Klein- 
bah»bauten berichtet die „Königsb. Hart. Zig." 
noch, daß sich diese Maßnahme auf die wenigcr 
oder gar keine Landwirthschaft treibenden Orte, 
wie z. B. Alt-Pillan und Stadt Pillau nicht be­
ziehe. Vielmehr können, wie der Herr Landraih 
neuerdings an verschiedene Gemeinden mittheilt, 
Arbeiter aus dem Kreise Fischhausen, die eine von 
der Ortspolizeibehörde ausgestellte Bescheinigung 
vorweisen, beim Bau der Kleinbahn-Königsberg- 
Warnicken und Dellgienen-Fischhausen angenommen 
werden.

Königsberg, 23. November. Dem Sergeanten 
Szonn vorn Pionierbataillon Fürst Radziwill 
(Ostpreußisches) Nr. 1, welcher im vergangenen 
Sommer in der Badeanstalt des Pionierbataillons 
mit eigener Lebensgefahr zwei Civilisten vorn Tode 
des Ertrinkens errettet hat, ist die Rettungs­
medaille am Bande verliehen worden

Alleustein, 23. November Ein schreckliches 
Unglück hat sich Dienstag im Dorfe Jadden er- 
eignet. Dort erlitt der Rentenempfänger B. durch 
Explosion einer Lampe schwere Ver­
letzungen. Derselbe blies vor dem Schlafengehen 
die Lampe von oben aus, wodurch das Petroleum 
Feuer faßte und das Behältniß sprengte. Der 
Inhalt ergoß sich über den Körper des Mannes, 
der alsbald einer Feuersäule glich, und nur der 
Umsicht eines Nachbars hat B. es zu verdanken, 
wenn er mit dem Leben davon kommt.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 24. November 1898.

Muthmastliche Witterung für Freitag, 
den 25. November: Wenig veränderte Temperatur, 
vielfach heiter, stellenweise Niederschlag, windig.

Personalnaehrichten. Der Sekretär R e- 
d e k k e r bei der Staatsanwaltschaft in Konitz ist 
zum Sekretär bei dem Oberlandesgerichte in Marien- 
werder ernannt. Der diätarische Gerichtsschreiber- 
gehülfe Balder bei dem Landgericht in Graudenz 
ist zwecks Uebertutts in den Oberlandesgerichtsbezirk 
Königsberg aus dem Justizsubalterndienste des 
OberlandesgerichtSbezirks Marienwerder entlassen.

Jahresfest des Westpreustischen Haupt­
vereins des evangelischen Bundes. Die hier 
abgehaltene Feier des Jahresfestes des Westpienßi- 
chen Hauptvereins des evangelischen Bundes fand 
gestern um 8 Uhr ihren Abschluß durch einen 
Familienabend in dem großen Saale der Bürger-- 
ressource. Herr Superintendent S ch i e s f er­
de ck e r begrüßte die Versammelten mit herzlichen 
Worten und dankte ihnen für ihr Erscheinen. Der 
Redner erinnerte in seiner Ansprache an die fest­
lichen Tage von Wittenberg und von Jerusalem, 
an welchen sich die evangelische Bekenntnißfreudigkeit 
o recht gezeigt hat. In seinen weiteren Aus- 
'ührungengedachteHerrSuperintendent S ch i e f f er­
de ck e r der hohen Bedeutung, welche sowohl die 
Wittenberger Schloßkirche als auch die Jerusalemcr 
Erlöserkirche für die Evangelischen haben. Nachdem 
der Kirchenchor zu Heil. Drei Königen unter Leitung 
des Herrn Cantor K o r e l l einige Gesänge vor­
getragen hatte, ergriff Herr Pfarrer Lic. theol. 
Bräunlich. Wetzdors das Wort zu dem Haupt- 
vortrage des Abends. Das Thema lautete: „Der 
Anschluß an den evangelischen Bund eine nationale 
Pflicht." Der Redner wies in seinen einleitenden 
Worten darauf hin, daß unser deutsches Volk 
nicht einig ist. Das italienische Papst­
thum sei unermüdlich thätig gewesen, unser Volk 
auseinanderzureißen und zu verhetzen. Wie früher 
die Gegensätze Wels und Waiblingen bestanden, so 
stehen sich jetzt Katholiken und Protestanten gegen­
über. 1870 schien es, als sollten diese Gegensätze 
verschwinden, da erfolgte aber in demselben Jahre 
die Erklärung der päpstlichen Alleinherrschaft. Die 
kathohische Kirche wolle wieder die dominirende 
Siegerin sein. Papst Leo bemühe sich, die Herr­
schaft des Papstthums in alle Länder zu verpflanzen. 
Das deutsche Volk werde gegen einander aufgehetzt. 
Der consessionelle Eifer zeige sich bei Mischehen, 
er mache selbst am Krankenlager nicht Halt und 
führe sogar zur Anlage von confessionellen 
Friedbösen. Gegenüber dem fest geschlossenen und 
in Vereinen organisirteu Katholicismus wolle sich doch 
der Protestantismus nicht sammeln. Die evange'
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lrschen Fürsten könnten nicht Führer eines evange­
lischen Bundes sein mit Rücksicht auf ihre katho­
lischen Unterthanen, die evangelischen Kirchen- 
regierungen seien 31t abhängig von dem paritätischen 
Staate, die Abgeordneten im Reichstage und Land- 
tage nähmen allerhand Rücksichten. Deßhalb müsse 
die Bewegung von dem Volke herauskommen. 
Deßhalb wollen wir einen evangelischen 
Bund. Wir wollen protestantisch sein und 
bleiben Protestantisch sein, heißt selbstständig sein. 
^ex Protestantismus will selbstständige, charakter­
volle Männer und Frauen erziehen. Das evan- 
gelische Christenthum unserem Volke zu wahren, ist 
eine heilige Pflicht. Um diese Pflicht zu erfüllen, 
wollen wir den evangelischen Bund. Der Redner 
gab bann eine interessante Schilderung der gegen­
wärtigen Verhältnisse in Oesterreich. Dort ertönt 
jetzt in Folge des nationalen Kampfes, in Folge 
der Hetze gegen die Deutschen in allen Gauen der 
Ruf: Los von Rom! Der Vortragende schloß mit 
der Aufforderung, sich zu einem festen evangelischen 
Bunde zusammenzuschließen. Möchten die Ost­
marken die ersten sein, welche den bedrängten 
Brüdern im Süden die Hand reichen. 
Anschluß an den evangelischen Bund 
für jeden deutschen Mann und 
deutsche Frau eine nationale Pflicht. Lebhafter 
Beifall wurde dem Redner am Schlüsse seines Vor- 
träges zu Theil. Der Kirchenchor zu Heil. Drei 
Königen brächte hierauf noch einige Gesänge zum 
Vortrage, welche allgemein gefielen. Nachdem die 
Versammelten noch das Bundeslied: „Fest das Auge, 
treu das Herz" gesungen hatten, sprach Herr Pfarrer 
Morgenroth- Randen das Schlußwort. Er 
dankte Allen, welche ihre Zeit und Kraft in den 
Dienst des evangelischen Bundes gestellt haben. 
Besonderen Dank sprach der Redner aus Herrn 
Superintendenten Schi esse rdecker für seine Be­
grüßungsworte, Herrn LicentiatBräunlich für den 
Hauptvortrag, Herrn Pfarrer Otto-Oliva für die 
erhebenden Worte, die er am Nachmittag bei dem 
Festgottesdienst in der St. Marienkirche gesprochen, 
dem Kirchenchor von St. Marien, der durch den 
Vortrag des 21. Psalms den Gottesdienst verschönt 
und dem Kirchenchor von Heil. Drei-Königen, der 
durch seine Gesänge zur Verschönerung des Familien- 
abends beigetrageu hatte. Mit dem allgemeinen 
Gesänge „Das Wort sie sollen lassen stahn" wurde 
oer F«milieuabeud geschlossen. — In unserm 
gestrigen Berichte war unter Anderem mit- 
geteilt worden, daß von dem Westpreußischeu 
Hanfttvereiu des evangelischen Bundes „den Con- 
vertiteu 50 Mark bewilligt" worden sind. Um 
Irrthümer zu vermeiden, theilen wir mit, daß diese 
50 Mark bewilligt wurden zu einem Heim für 
diejenigen katholischen Geistlichen, welche in Folge 
ihrer veränderten Anschauungen nicht mehr 
Geistliche der römisch-katholischen Kirche bleiben 
wollen.

Vortrag. Wie wir bereits mitgetheilt haben, 
wird Herr Pfarrer Z i e g l e r aus Königsberg 
Sonntag, den 27. November, Abends 8^4 Uhr im 
Gewerbevereinshause einen Vortrag über: „Die 
moderne Weltanschauung" halten. Herr Conrad 
Z i e g l e r ist Prediger der Freien Gemeinden in 
Königsberg und Tilsit. Er ist ein Redner, welcher 
inhaltlich ungemeiu anregend und interessant zu 
sprechen weiß und auch als Rhetoriker Hervor­
ragendes leistet. In Folge dessen finden seine 
Vorträge sowohl in Königsberg als auch in Tilsit 
jedesmal übervolle Säle. Es sei schließlich noch 
bemerkt, daß zu dem am nächsten Sonntage im 
Gewerbevereinshause zu haltenden Vortrage der 
Zutritt für Jedermann frei ist.

Stadttheater. Immer wieder bringen die 
Bühnen die verunglückten, unwahren und rührseligen 
Dramen aus der dramatischen Garküche der seligen 
CharlotteBirch-Pfeiffer. DieHeldindiesesdramatisirten 
hiirtlC1ir4.rtnte^om<?n§ „DieWaise ausLowood" 
Iefete§Ö6Iara Drucker, welche ihr 
d ,b°id°rWahl

schmerzlich berührt. Fräulein Cla?a Drucke?

I" d-n beiden ersten Gastspielen guten Andruck ge. 
macht hatte, entwickelte wohl auch gestern eine große 
in dem echten und wahren Empfinden entspringende 
dramatische Gestaltungskraft, welche vom bittersten 
Haß bis zur glühendsten Liebe alle Stadien der 
Leidenschaften umfaßt, und suchte das, was die Kost 
der Birch-Pfeiffer versalzen hat, das unnatürliche 
und schier Unglaubliche mit Geschick durch feines 
Studium ihrer Rolle wenigstens glaubhaft uud 
wahr zu machen; ihr Erfolg vom Standpunkte der 
Kritik war — und es mußte so kommen — ein 
mäßiger, lediglich wegen der unglückseligen Wahl 
des Stückes. Fräulein Drucker verfügt über weit- 
gehende und ausreichende Mittel in der Darstellung 
und bestrebte sich redlich, diese zur Geltung zu 
ormgen; doch schwer gelang es, sich für die Gestalt 
der ane Ehre zu erwärmen. Zu ihrem Troste 
können ww sagen, daß auch der größten Künstlerin 
~ 7” ^lmgeu in der Darstellung sprechen wir 
Fraulein Trucker nicht ab — es nicht beschieden >st 
und fein kann, nähmliche Erfolge in diesem abge­
schmackten Scheindrama zu erobern. Bei Wahl 
eines geeigneteren Stückes wäre aber sicherlich der 
Eindruck, den Fräulein Drucker uns hinterläßt, 
ein besserer gewesen. Unsere Darsteller gaben sich 
wieder die redlichste Mühe, und ein gewisser Erfolg 
-7 denn von Erfolg im wahren Sinne kann man 
nicht reden — blieb nicht aus. Am besten gefielen 
Herr Richard Eivenack als Lord Rochester und 
Fräulein Agatha Wilhelmy als Lady Georgine 
Clarens.

Lehrerverein. Sonnabend, den 26. November, 
. Abends 8 Uhr hält der Lehrervereiu im Gewerbe- 

veremshaus, eine Sitzung ab. Auf der Tagesordnung 
steht u. A. der Wirthschaftsplan für 1898/99 und 
eine Besprechung wegen des Stiftungsfestes.

Der Gewerkverem der Maschinenbauer 
(Hirsch-Duncker) hält Sonntag, den 27. November, 
Nachmittags 3 Uhr, eine Versammlung ab. Herr 
Lehrer Müller wird einen Vortrag über „Volks- 
wirthschastliche Plaudereien" halten, wozu auch die 
Damen der Mitglieder eingelaben sind.

s Volksbibliotheken in den Ostmarken. Das 
Interesse für die Gründung von Volksbiblothekeu 
hat in unseren östlichen Provinzen in den letzen 
Jahren erfreulicherweise erheblich zugenommen. 
Durch vermehrte Mittel ist die Gesellschaft für 
Volksbildung in der Lage gewesen, in dem 
laufenden Jahre ihre Thätigkeit aus diesem Ge­
biete ganz bedeutend auszudehnen. Es sind in 
demselben nahezu 300 Volksbibliotheken theils neu 
begründet, theils bestehende durch Zuwendung von 
Büchern unterstützt Unter den neubegründeten be­
finden sich über 90 in der Provinz We st Preußen 
und ungefähr 50 in der Provinz Posen. In West­
preußen sind nach dem neuesten „Bildungsverein" 
28 neue Bibliotheken eingerichtet, und zwar in 15 
Orten des Kreises Thorn, in 10 Orten des Kreises 
Carthaus und in den Orten Leßnau, Siegers, 
Gillandwiesen. Die Zahl der z. Z. noch unerledigten 
Anträge aus Gründung und Unterstützung von 
Bibliotheken hatte sich Mitte November bis auf 
291 vermehrt. Das Bedürfniß ist also in hohem 
Grade, gestiegen leider nicht in demselben Ma- e die 
zur Verfügung stehenden Mittel.

Die Zahl der Lehrerinnen an den 
preußischen Volksschulen hat sich im letzten 
Jahrzehnt erheblich gesteigert. Während 1886 nur 
6848 Lehrerinnen vorhanden waren, belief sich ihre 
Zahl 1896 auf 10,299. Die Zunahme beträgt 
50,4 v. H., während die männlichen Lehrkräfte in 
demselben Zeitraum um 18,3 v. H. zuuahmen 
Die neueste amtliche Schulstatistik gesteht zu, daß 
die Anstellung von Lehrerinnen nicht lediglich aus 
pädagogischen Gründen erfolgt. In der ihr beige­
fügten Denkschrift heißt es: „Neben dem objektiven 
Bedürfniß nach Lehrkräften wirkt noch das subjektive 
Bedürfniß von unversorgten Töchtern von Geist­
lichen, Aerzten, Richtern, Lehrern, Staatsbeamten 
2C., die in der Ausübung des Lehrerinnenberuses ihren 
Unterhalt finden können, und deren Familien des­
halb den durchaus berechtigten Wunsch haben, sie 
durch rechtzeitige Ausbildung für das Lehramt vor 
späterem Mangel zu schützen." In die Eingangs 
aufgeführten Zahlen sind die Handarbeitslehrerinnen 
nicht mit einbegriffen; deren sind 37,701 beschäftigt.

Gewerbelegitimationskarten. Diejenigen 
Kaufleute bezw. Handlungsreisenden, welche schon 
mit Beginn des neuen Jahres im Besitze einer 
Legitimationskarte zum Aufsuchen von Waaren- 
beftellungen oder zum Aufkauf von Waaren außer­
halb des Ortes der gewerblichen Niederlassung des 
betreffenden Geschäfts zu sein wünschen, werden daran" 
aufmerksam gemacht, daß die Anträge auf Ertheilutlg 
solcher Legitimationskarten möglichst zeitig zu stellen 
und besonders die erforderlichen Führungsatteste 
wenn der Nachsuchende innerhalb der letzten Jahr/ 
bezw. seit Ausstellung der letzten gleichen Karte 
außerhalb des Antragortes gewohnt hat, baldigst 
zu beschaffen sind. Der Antrag auf Ertheilung der 
Legitimationskarte ist an die Polizeibehörde des Sitzes 
der Firma seitens der letzteren zu richten. Bedarf 
es zu dem Aufsucheu von Waarenbestellungen etc. 
nach der Gewerbeordnungsnovelle vom 6. August 
1896 eines Wandergewerbescheines, weil es ganz 
oder theilweise nicht bei Kaufleuten oder ohne vor- 
gängige Aufforderung etc. geschehen soll, so ist, falls 
der Besitz dieses Scheines schon zu Beginn nächsten 
Jahres erwünscht erscheint, um so dringendere Eile 
geboten.

Das steuerbare Vermögen der in Preußen 
zur Ergänzungssteuer herangezogeneu Censiten hat 
im Veranlaguugsjahre 1895/96 63918 Millionen, 
im Veranlagungsjahre 1896/97 64024 Millionen 
und in den Veranlagungsjahren 1897/99 65677 
Millionen Mark betragen, wovon auf die Städte 
im Jahre 1895/96 38 350 Millionen, im Jahre 
1896/97 38350 Millonen und in den Jahren 
1897/99 39 790 Millionen Mark, auf das platte 
Land im Jahre 1895/96 25 568 Millionen, im 
Jahre 1896/97 25 674 Millionen und in den 
Jahren 1897/99 25 887 Millionen Mark entfallen 
sind. Dieses Vermögen ist mithin von der ersten 
zur zweiten Veranlagung überhaupt um 0,17 v. H-, 
in den Städten um nichts, auf dem platten Lande 
um 0,41 v. H. und von der zweiten zur dritten 
Veranlagung überhaupt um 2,58 v. H., in den 
Städten um 3,75 v. H. und auf "dem Lande um 
0,83, v. H. gestiegen. Die Vergleichung der 
Provinzen mit einander führt zu einem ähnlichen 
Ergebnisse wie bei der Einkommensteuer. Die 
höchsten Antheilziffern an der Staatssumme ergaben 

Städten die Provinz Rheinland, der Stadt- 
die Provinzen Hessen-Nassau und 

Sachsen auf dem Lande die Provinzen 
Kutwü®Schl-sten und Hannover, über- 
U Nk>-inland, der Stadtkr-M Bkrlm,
antMlSen"i.ead6fEn ""d Schlesien, die niedrigsten 
7 , 'N d-n Städten die Provinzen
dem Land, und Ostprenb-n, auf
w»b°u°t Pose,, und Ostpreußen,
Sie ÄÄPte“6?' P°s°>i und Ostpreußen,

der ersten öer Staatssnmme ist von
du ersten big zur dritten Veranlagung gestiegen
«ÄT »toTs”8' Westfalen, Hessen-
SÄ? Rheinland-, und zwar am stärksten 

P Wf -Wo» (um 0,62 v. H.), weniger stark 
frnb/ up o“h >“"fi !J,1° H i und dem Rhein- 
lande (um 0,14 v. HP am wenigsten erheblich in 
Westfalen um 0,06 v. H.). F ^7 übrigen 

Provinzen ist diesc Ziffer von der 1. zur 3. Ver­
anlagung gesunken, und zwar am erheblichsten in 
Sachsen (um 0>27 0. HP weniger stark in Ost- 
Preußen (um 0,19 v. HP Schlesien (um 0,15 v. HP 
W e st p r e u ß e u, Berlin und Pommern (um je 
0,09 v. HP Schleswig-Holstein (um 0,05 v. H.) 
und Posen (um 0,02 v. HP am wenigsten schließlich 
in Hannover (um 0,01 v. HP Jedenfalls hat 
also das steuerbare VermSgen auf dem Lande seit 
1896/97 nicht ab-, sondern zugeuommeu, und wenn 
diese Zunahme nicht in der verhältnißmäßigen Höhe 
derjenigen in den Städten erfolgte, so bleibt zu 
bemerken, daß die letztere in der Zeit von 1895/96 
bis 1896/97 gleich Null war.

Stand der Saaten. Der „Reichsanzeiger" 
veröffentlicht den Stand der Saaten um die Mitte 
des Monats November; derselbe war: Winterweizen

2,4; Winterspelz 2,1; Winterrogen 2,6; Junger 
Klee (auch Luzerne) 2,7. Die Schätzung des 
Ernteertrages vom Doppelcentner ist folgender: 
vom Hektar Hafer 16,9; Kartoffeln 119,2; Klee 
(auch Luzerne) 53,9; Wiesen 43,8. Der Stand 
von Winterweizen und Spelz hat sich gegen den- 
Vormonat gebessert. Im Allgemeinen ist der Weizen 
kräftiger als der Roggen. Auch September-Saaten 
haben sich meist sehr gut erholt. Der junge Klee 
jedoch ist gegen den Vormonat noch weiter zurück­
gegangen. Die Schätzungen des diesjährigen Er­
trages an Hafer sind höher ausgefallen als im 
Vorjahre und als in jedem einzelnen der letzten 
fünf Jahre. Der Ertrag an Kartoffeln übertrifft 
den Mittelertrag der letzten fünf Jahre. Bei allen 
Früchten überhaupt sind in diesem Jahre die Er­
träge höher ausgefallen als im Vorjahre und als 
im Mittel der letzten fünf Jahre.

Strafkammer. Der Arbeiter Michael Strauß 
aus Pangritz - Colouie hat im vorigen Winter dem 
Gastwirth Mintel in Lärchwalde aus einem unver­
schlossenen Garten drei Bretter gestohlen, weshalb 
er vom Schöffengericht mit 1 Woche Gefängniß 
bestraft wurde. Hiergegen hat die Königl. Amts­
anwaltschaft Berufung eingelegt, da dieselbe das 
Schöffengericht nicht zuständig hielt, da Diebstahl 
im Rückfalle vorlag. Unter Aufhebung des ersten 
Urtheils erkannte der Gerichtshof wegen Diebstahls 
im Rückfalle auf 4 Monate Gefängniß.

Wegen gefährlicher Körperverletzung haben sich 
die Arbeiter Friedrich Kindler, Otto Erdmann, die 
Schlossergesellen Walter Wohlert und Arthur 
Steppke, 'sämmtlich von hier, zu verantworten. Am 
26 September geriethen die Angekl. in einem 
Schanklokal in der Ritterstraße mit den Arbeitern 
Rudolf und Anton Wilke in Wortstreit, der zu 
Thätlichkeiten ausartete. Als ihnen hierauf der 
Schankwirth Lieder das Lokal verbot, wurde die 
Schlägerei auf der Straße fortgesetzt. Die Angekl. 
befreiten, sich bei der Schlägerei eines 
Messers oder einer Flasche bedient zu 
haben; nur Wohlert ist geständig, mit 
einem Schirme geschlagen zu haben. Die Be- 
weisaufnahme ergab, daß die Angekl. sich einer ge- 
meinschaftlichen Körperverletzung schuldig gemacht 
haben. Kindler und Erdmaun wurden zu je 
5 Monaten, Wohlert und Steppke zu je 3 Monaten 
Gefängniß verurthcilt.

Der Handlungsgehilfe Ludwig Schwarz aus 
Breslau, welcher als Reisender bei der Firma 
Felix Berlowitz hierselbst thätig gewesen ist, ist 
durch das hiesige Schöffengericht wegen Unter­
schlagung zu 300 Mk. Geldstrafe bezw. 100 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. Hiergegen hat der Angekl. 
Berufung eingelegt Er behauptet, sich keiner 
Unterschlagung schuldig gemacht zu haben, sondern 
die von Kunden eingezogenen Jncassogelder als 
Reisespesen verwendet zu haben, wovon er auch 
seinem Prinzipal schriftliche Mittheilung gemacht habe. 
Der Gerichtshof sprach den Angekl. unter Aufhebung 
des ersten Urtheils von der Anklage der Unter­
schlagung frei.

Wegen schweren Diebstahls bezw. Anstiftung 
hierzu und Hehlerei haben sich der taubstumme 
Schneidertehrling Leo Brillowski, der Fleischer­
lehrling Carl Dahms und der Klempnerlehrling 
Paul Kaminski, sämmtlich aus Marieuburg zu ver­
antworten. Al-s Dolmetscher des Erstangeklagten 
funglrt Herr Taubstummen - Anstalts-Dircktor 
Hollen weger aus Marieuburg. Im Februar 
hat Brillowski mittels Einsteigens in ein Gebäude 
in der Stallgasse zu drei verschiedenen Malen zwei 
Koffer und vier Reisekörbe, sowie Wäsche u. ein Paar 
Gummischuhe gestohlen. Hierzu will er von den 
Angekl.^ Dahms und Kammski durch Drohungen 
veranlaßt worden fein, an welche er auch gegen ein 
fleine§ Eutgeld die gestohlenen Sachen abgegeben 
^t Dahms und Kaminski behaupten, in feiner 
Weise den Brillowski zu den Diebstühlen 
angestiftet zu haben. Derselbe habe ihnen die ge­
stohlenen Sachen zum Kaus ungebeten und gesagt, 
daß er dieselben von seinen Eltern in Dirschauer- 
wiesen. geerbt habe. Der Angekl. Brillowski erklärt 
hieraus, daß die beiden andern Angeklagten bei der 
Ausführung der Diebstähle in der Stallgasse Posten 
gestanden haben, bei welcher Gelegenheit er densel­
ben sofort die gestohlenen Sachen übergeben habe. 
Er wisse, daß er nicht stehlen dürfe, doch sei er 
dazu verführt worden. Der Gerichtshof verurtheilte 
Brillowski wegen schweren Diebstahls in 4 Fällen 
zu 2 Monaten Gefängniß, dagegen wurden die 
Angekl. Dahms und Kaminski von der Anklage der 
Anstiftung freigesprochen, wegen Hehlerei aber zu 
3 bezw. 2 Wochen Gefängniß verurtheilt.

Telegramme.
Laibach, 24. November. Der Hofzug mit 

dem K a i s e r p a a r hat um 7 Uhr 36 Minuten 
Laibach passirt und die Weiterfahrt über Tarvis 
nach Villach fortgesetzt.

München, 24. November. Der Kaiser und 
die Kaiserin trafen heute morgen 11 ^2 Uhr 
mittels Sonderzuges auf dem festlich geschmückten 
Bahnhof eitt. Zum Empfang waren erschienen der 
P r i n z r e g e n t Luitp 0 ld , sowie sämmtliche 
zur Zeit in München weilende Mitglieder 
der baierischen Königsfamilie, ferner der 
preußische Gesandte am baierischen Hofe, sämmtliche 
Minister, die in München anwesenden Mitglieder 
deutscher Fürstenhäuser, und der österreichisch­
ungarische Gesandte. Nachdem der Zug unter be­
geisterten Hochrufen der zahlreich erschienenen Menge 
in den Bahnhof eingelaufen war, fand die herz­
liche Begrüßung der Fürstlichkeiten statt. 
Darauf begab man sich zum Frühstück 
in den auf dem Bahnhof gelegenen Königssalon. 
Die bei dieser Gelegenheit concertirende Kapelle 
des Leibregiments spielte zum ersten Male ein von 
Kapellmeister Hoegg componirtes Musikstück 

„Erinnerungen an Constantinopel". Die Weiter 
reise erfolgte darauf 1 Uhr Mittags.

Berlin, 24. November. Den „Berl. Polit. 
Nachrichten" zufolge liegt das für die nächste 
Session des Landtages bevorstehende Besoldungs­
gesetz für die Unterbeamten und die in größerem 
Umfange erfolgte Stellungszulage vor.

Berlin, 24. November. Professor Dr. 
S ch w e n i n g e r hat die ihm i.ngetragene Stellung 
des leitenden Arztes an dem vom Kreise Teltow 
bei Steglitz zu erbauenden Krankenhause angenommen. 
Mit diesem Krankenhause soll die schon seit längerer 
Zeit von Professor Schweninger geplante Aerzte- 
schule verbuiiden werden.

Stuttgart, 24. November. Ministerpräsident 
von M i t t n a ch t feierte am Mittwoch sein 25- 
jähriges Ministerjubiläum. Der König, der 
preußische Gesandte und andere Diplomaten 
gratulirten persönlich.

Wien, 24. November. Die österreichisch, 
ungarische Bank erhöhte den Wechseldiscont auf 
5 pCt.

Budapest, 24. November. Das Duell 
zwischen Minister Perczel und dem Abgeord­
neten H 0 l l 0 fand heute Morgen statt. Perczel 
erhielt eine Stirnwunde.

Petersburg, 24. November. Die „Handels­
und Jndustriezeitung" meldet, daß im Reichsrath 
ein Antrag auf Abänderung des internationalen 
Eisenbahngütertransportvertrages eingebracht worden 
fei. Derselbe bezwecke größere Erleichterungen im 
internationalen Verkehr.

London, 24. November. In militärischen 
Kreisen Odessa's verlautet, daß die Besatzung in 
Russisch-China auf 12 000 Mann erhöht werden 
soll.

London, 24. November. Die „Times" melden 
aus Philadelphia, Staatssekretär Day habe in 
einer Rede gesagt, die Politik auf den Philippinen 
sei dahin zu verstehen, daß der amerikanische Tarif 
gleichmäßig gegenüber allen Nationen, also auch den 
Vereinigten Staaten znr Anwendung kommen solle.

Edinburg, 24. November. Der Schatzkanzler 
sagte in einer Rede, es sei kein Grund vorhanden, 
daß die englische Regierung sich nicht mit der 
französischen Regierung in vollkommen freundschaft­
lichen Unterhandlungen, behufs gegenseitiger Ab­
grenzung der Rechte und Pflichten beider Mächte in 
Egyptcn, begegne. Die Aussicht auf ernste 
Schwierigkeiten mit Frankreich sei jetzt viel weiter 
entfernt, als sie seit Jahren gewesen.

Manila, 24. November. Die Amerikaner 
haben 4000 Mann Verstärkung gelandet.

Aokohama, 24. November. Zwischen den 
politischen Parteien in Söul kam es zu einem 
Zusammenstoß. Dabei wurden auf der einen Seite 
23 Personen getödtet. Weiteres Blutvergießen wird 
befürchtet. Die japanische Regierung ist gebeten 
worden, Truppen zu senden, um die Ordnung auf- 
recht zu erhalten.

24.|11.
101.20
101.10
94,00

101,20
101,30
94.20
97,90
98.10

101,30
101.40
169,75
216.50
91,70
58.20

103.50
193.40

Börse: Fest. CourS vom
372 pCt. Deutsche Reichsanleihe . . .
3'/r PCt. „ „ . . .
3 PCt. „ . . .
37, PCt. Preußische ConsoiS . . . .
3V» PCt. „ ...........................
3 PCt. „ „ . . - .
37'2 pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
37a pTt. Aeitpreußische Pfandbriefe . 
Lesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Oesterreichffche Banknoten ...
Russische Banknoten..............................
4 pCt. Numünier von 1890 .... 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldreme .... 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prior,taten.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 24. November, 2 Uhr 15 Min. Nackm.

Preise der Eoursmakler.
Spiritus 70 loco............................................. 38 60 Jk
Spiritus 50 loco ..... ... 58,00 Jk

Könrgsberg, 24. November, 12 Uhr 56 Min. Mittags 
iVon Portativs & Gr0the,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Sprnius pro 10,000 L % excl. Faß.

Loco nicht contingentirt....................... 38,50 Jk Bries
November............................................. 38,50 Jk Bries
Loco nichc contingentirt..... 37,50 Jk Geld
November..................................................—,— Jk Geld

Zuckermarkt.
Magdeburg, 23. November. Kornzucker excl. von 88% 

Rendement 10,95—11,12. Nachprodukte excl. von 75°/'* 
Rendement 8,75—9,15. Fest. — Brotraffinade I 
24,25—24,50. Brotraffinade 11 23,50—00,00. Fest.

Spiritusmarkt.
Danzig, 23. November. Spiritus pro 100 Lite, 

contingentirter loco 56,75, nicht contingentirter loco 
37,25 bezahlt.

Glasgow, 22. November. (Schlußpreis.) Mixed num- 
6er8 warrantes 50/1 sh. Fest.

Foulard Seide 95 W. 
bis Mk. 5.85 per Meter — japanesische, chinesische rc. 
in den neuesten Dessins und Farben, sowie schwarze, 
weiße und farbige von
75 Pfg. bis Mk. 18.65 per Meter — in den 
modernsten Geweben, Farben und Dessin^-. An 
Jedermann franco und verzollt ins Haus. Muster 
umgehend.
G. Hennebergs Seiden-Fabriken (k. u. k. Hofi.),2lirich
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Paar für 30 Psg

Das Befestigen des Russica geschieht 
unentgeltlich

I
Kgl.S. Hofphotograph 

erbittet Ver grösserungen zum 
Weihnachtsfeste möglichst bald.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Agnes Krause-Mohrungen 
mit dem Kaufmann Herrn Adolf Con- 
rad-Mohrungen. — Frl. Elisabeth 
Sand-Langfuhr mit dem Gutsbesitzer 
Herrn Carl Janus-Sandhof.

Geboren: Herrn Director Marx-Lang- 
fnhr, S.

Gestorben: Herr Tischlermeister Rudolf 
Adolf Grund-Danzig. — Frau Auguste 
Pfeiffer, geb. Marquardt-Braunsberg. 
Frau Rosa Ritsch, geb. Eckert-Brauns- 
berg. — Frau Professor Dr. Wich- 
mann-Lincke, geb. Faltin Königsberg. 
— Herr Gutsbesitzer Fritz Schoerke- 
Ribbinnen.
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Elbinger Standesamt.
Tom 24. November 1898.

Geburten: Schlosser August Bolz 
S. — Schlosser Franz Westphal S. — 
Schlosser Joh. Wittulski S. — Schmied 
Carl Wilh. Ewert T. — Fabrikarbeiter 
Johann Woosmann S. — Zimmermann 
Emil Rausch T. — Fabrikarbeiter August 
Lenz T. — Friseur Max Bähr S.

Aufgebote: Arbtr. Ed. Trampnau 
mit Auguste Wilhelms. — Schlosser 
Theodor Schweig mit Marie Hufe. — 
Postassistent Rudolf Herzberg mit Mar­
garethe Müller.

Eheschließungen: Pfarrer Albert 
Barthel-Harras mit Emma Berner-Elb.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter August 
Haberstein 57 I.

Für die liebevolle Theilnahme beim Hinscheiden meiner 
innig geliebten Frau

Clara Delion, geb. Fohl
spreche ich im Namen aller Hinterbliebenen herzlichen Dank aus.

Elbing, den 24. November 1898.

Delion, Königl. Baurath.

Sesammireserven über» 13 ^Olionen $Barfc.
Der Verein gewährt zu den billigsten Prämien und günstig­

sten Bedingungen:
I. Haftpflicht-Versicherung,

wichtig für alle Lebens- und Berufsverhältnisse. Der Verein vergütet 
90 oder 100 °/o des Schadens bei Körperverletzung und gewährt auf 
Antrag die Versicherung in unbegrenzter Höhe mit fester Prämie d. h. 
mit Ausschluss der NachzahlungsVerbindlichkeit vermittels Rück­
versicherung.

Dividende seit Jahren 20 Prozent.
II. Unfall-Versicherung,

sowohl Versicherung für Einzelpersonen aller Berufsklassen als auch 
Collektiv-Versicherung für Arbeitgeber, Gemeinden, Korporationen, 
Turner, Feuerwehren etc.

III. Kranken-lnvaliditäts-Versicherung,
höchstwichtige Ergänzung der Unfall-Versicherung, besonders geeignet 
für Rechtsanwälte, Aerzte, Geistliche, Industrielle, Beamte etc.

Die Invaliditätsrente beträgt 750—3500 Mark pro Jahr.

IV. Lebens-Versicherung,
Versicherung eines Kapitals sowohl für den Erlebens- als für den 
Todesfall.

V. Versicherung von Lehr- und Studien-Geldern
sowie

VI. Militärdienst- und Brautaussteuer-Versicherung.
Am 1. Oktober 1898 bestanden in sämmtlichen Abtheilungen 

des Vereins 272959 Versicherungen über 2 002 921 versicherte Per­
sonen.

Prospekte und Versicherungsbedingungen werden abge­
geben, sowie jede gewünschte Auskunft wird ertheilt von Subdirektion 
Danzig: Felix Kawaiki, Langenmarkt 32, Liberi Drechslet*, 
Elbing, Neust. Wallstrasse 12.

F Kühn <>** ü I • BwUBISIg nahe dem Flscherthor.

Lehrerverein.
Sonnabend, den 26. November, 

Abends 8 Uhr: 

Gewerbevereinshaus.
Abonnement auf die Pestalozzi'schen 
Werke von Seyffarth.
Wirthschaftsplan pro 1898/99. 
Stiftungsfest.
Geschäftliche Mittheilungen.

Löffel,
■Os Messer und Gabeln E- 

in Silber, Prima Alfenide und Neusilber (weiss), 
stets in colossaler Auswahl am Lager und liefere hierin 

Beste zu billigsten Preisen.

Emil Hoepner,
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 

Friedrich Wilhelm-Platz 5.
Alt renommirtes Geschäft, gegründet 1863.

ta5•95
5S59s
89F8S885s

LouiseSchendeü
Atelier für

Küuftl. Zähne.
Plomben rc.

Jnn. Mühlendamm 33.

Mmm Donlschr Versiciieruno-Vßrßin.
Generaldirektion STUTTGART Uhlandstr. No. 5. 

Juristische Person. Gegründet 1875. SfaüNtk)beraufsicht.

Merstr. 44,
neben der Apotheke

empfiehlt sein Lager MU" selbstgefertigter

Schuhe und Stiefel
für Herren, Damen u. Kinder in jeder Ledergaltung.

jnngerMann,
Comtorist, sucht, gestützt auf gute Zeug­
nisse, von gleich ober später Stellung 
hier oder auswärts. Gefl. Offerten 
unter 125 a. d. Expd. d. Bl. erbeten.

Freitag, den 25. November 1898 :

Militärstaat.
Lustspiel in 4 Aufzügen von G. v. Moser 

und Thilo v. Trotha.

Sonnabend, den26. November 1898: 
Bei halben Kafseupreisen!

Die Meise aus Fowssd.
Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 

Kaffeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7ffs Uhr.

Damen-Galoschen mit
Tricstfntter

Damen-Galoschen mit 
und rothem Tricotfnttcr

Herren-Galoschen mit
und rothem Tricotfutter

Herren-Boots mit Sporn und 
rauhem, warmen Fntter Paar M. 5.65

Damen-Boots hoch, mitÄrimmcr-
bcfatz u. rauhem, warmen Futter Paar M. 6.15

Heu! Sehr praktisch! K

Icssica-Sporn. • 
Erleichtert das Anziehen der Gummiboots, bietet ® 
vorzüglichen Schutz gegen Einreißen und Ein- ►

Öfferire billigst
Rehe, auch zerlegt, 
Hasen, gröstte Auswahl,
Rebhühner, _
Neunaugen, v IV »V c), 
Caviar Ia»

B- Redantz,
. Spieringstraste 3

Ueberraschung u. Freude 
am Weihnachtsfest erregt ein Kistchen 

ff. Glas-Christbaumschmuck, 
versilbert, übersponnen, bemalt, viel feiner als voriges Jahr. 
Sortiment von 300 Stück oder grössere Sachen 195 Stück. 
Jede Kiste enthält ausser Lametta, Licht und Confect- 
haltern einen feinen Engel (Edelknabe) und einen 
feinen Glasvogel (Pfau, Schwanz natürliche Feder), beide 

mit beweglichen Glasflügeln.
Franco! Gegen Einsendung M. 5.— (Nachn. M. 5.30.) 

Für Händler Kisten in jeder Preislage!

L. G reiner Sohn jr.,
Lauschn i. Thür. 15.

Attest: Bitte nochmals um gefl. Zusendung einer Kiste Glas- 
Christbaumschmuck. Meine Bekannten sind alle entzückt von der Schön­
heit desselben. t t Achtungsvoll

Finsterwalde, 20./12. 97. Max Lange.

W^engMe^ 
doppelt gkfiebtk

xxF
4
£ Zx

Für die Ball-Saison
empfiehlt in AM" reich. Auswahl: "W

Baliblumen,
Ballfächer, 
Ballhandschuhe, 
Ballshawls, 
seid. Gaze, Ziehbändchen, 
Jabots u. Schleifen.

Emma Goltz Nachfl.

Heute Nachmittag entschlief 
sanft nach längerem Leiden im 
Hause ihrer Schwester unsere 
gute, theure Mutter, Schwieger­
mutter u. Großmutter, Schwester 
und Tante, Frau 

Bartha Haarimker, 
geb. Böhnke, 

im 71. Lebensjahre.
Marienwerder, 

den 22. November 1898.
Die trauernden Hinter­

bliebenen.
Die Beerdigung findet am 

Sonnabend, Vorm. 10 Uhr, 
in Garnsee statt.

Pferde &tietion
Da wir jetzt Bahnanschluß erhalten, beabsichtigen wir, unsern Fuhrpark 

aufzulösen, und stellen unsere schweren Pferde, sowie Geschirre und Wagen 

am Donukrüag, den 1. Dezember, Miflags 12 Uhr, 
öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung zum Berküuf.

Zuckerfabrik Hirschfeld Ostpr.

y
(Oenaby main) 

empfiehlt ex Schiff frei ins Haus billigst 

Joh, Beissner 
Leichnamstraste 10/11.

IMer Stellung sucht, verlange unsere 
™ „Allgemeine Vakanzen-Liste'.
W. Hirsch Verlag, Mannheim.

Ein tüchtiges, ordentliches 
Madlcben 

fürdie Maschine, womöglich 
ein solches, welches schon da­
ran gearbeitet hat, kann sich 
zum sofortigen Eintritt mei­
den.
LMbition d. „Mpreutz. Ztg." '

Fortzngshalber verkaufe ich von 
sofort drei gute Milchkühe und 20 
3 Monate alte Schweine.

Wythis,
Wolfsdorf Niederung.

Gewerkverein 
der Maschinenbauer. 

Sonntag, den 27. November er., 
Nachmittags 3 Uhr:

OB Vertrag ■ 
des Herrn Lehrer Müller über: 

„VolkswirthschaftlichePlattdereien", 
wozu auch die Damen der Mitglieder 
eingeladen werden.

Sonntag, den 11. Dezember i 
Nachmittags 3 Uhr: 

Vorstands - Wahl.

Gewerbehaus
Sonntag, den 27. d. M.:

CONCERT.
Entree 30 -H. Anfang 7 Uhr Abends.

Otto Pelz. A. Speiser.

Die Probe zu 
dem Wachsfigu- 

renkabinet für den Bazar 
findet

b. 580. b. , 
Abends 8 Uhr, 

statt.

MeihmWDe!
find zum Besten des Fonds zur Errichtung eines 

Denkmals für Kaiser Wilhelm den Großen in Elbing, 
soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Elbinger Blsmarck-Feler- und 
Trauerklänge.

Zweite vermehrte und um einen zweiten Theil erweiterte Auflage der Elbinger 
Bismarck - Feierrlänge.

Herausgegcben von: Den Getreuen von Elbing. 
Titelbild: Portrait-Skizze des Fürsten von Bismarck von Allers. 
Textbild: Bismarck-Tranerdekoration.

Elbing 1898.

Im Selbstverläge der Getreuen von Elbing,
Druck von E. Wernich's Buchdruckerei.

Ladenpreis: 1,20 Mark.
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Von Nah und Fern.
Seltsame Ueberraschungen bereitet feit 

3al)ren den Einwohnern von Northwich in der 
Grafschaft Ehester der Boden, auf dem sie ver­
trauensvoll ihre Wohnungen errichtet. Doch handelt 
es sich hauptsächlich um einen Vorort der berühmten 
Käsestadt; derselbe ist auf einer Erdschicht gebaut, 
welche von unterirdischen Hohlräumen getragen wird. 
Da giebt es nun von Zeit zu Zeit weichende und 
sinkende Bewegungen des Erdbodens und damit 
manche unangenehme Ueberraschungen für die Be­
wohner. So z. B. kam int August d. I. eines 
schönen Abends der Advokat Barnes nach Hause 
und legte sich vergnügt zu Bett, nachdem er noch 
feine Pfeife geraucht und seinen Schlaftrunk ge­
nommen. Sein Haus bestand aus Erdgeschoß und 
erstem Stockwerk. Nachts hatte Barnes einen be­
unruhigenden Traum; es war ihm, als stürze er 
von einem hohen Thurm in die Tiefe — ein Traum­
vorgang, den Jedermann, namentlich beim Ein­
schlafen, schon öfter gespürt hat. Am Morgen 
steckte Barnes nun seinen Kopf zum Fenster hinaus, 
um frische Luft zu schöpfen. Mit Staunen bemerkte 
er, daß der erste Stock, in dem er schlief, über 
Nacht zum Parterre geworden war und sein Haus 
nur mehr ein Stockwerk besaß. Das Erdgeschoß 
war ganz in die Erde gesunken und sein am Abend 
vorher noch so hübsches Haus eine bescheidene 
Collage geworden. Das Nachbarhaus stand aber 
in feiner ganzen Größe noch immer da, als ob es 
den Rechtsgelehrten hätte verhöhnen wollen. Barnes 
bewaffnete sich mit einer Lampe und stieg in den 
Keller, das heißt in sein Arbeitskabinet hinab 
Alles in Ordnung, kein Stuhl, kein Tisch verstellt 
keine Scheibe gebrochen, nur hatte sich der Fuß­
boden ein wenig verschoben. Nachdem er dies alles 
sestgestellt, stieg Barnes aus einem Fenster seines 
einstigen ersten Stockes und ging schnurstracks zum 
Bürgermeister, einem Arzte, dem er von seinem 
Falle Mittheilung machte. Dieser soll ihn aufmerksam 
angehört und dann gefragt haben, ob das der erste 
Fall ui seiner Familie sei. Um dieselbe Zeit kam 
ein Bauer aus der Umgegend nach Northwich mit 
Pferd und Wagen, um die Erzeugnisse seines Gutes 
abzusetzen; die Geschäfte wickelten sich günstig ab, 
und er feierte das mit einigen Freunden in einem 
Wirthshanse, während er Pferd und Wagen unter­
stellte. Das Vergnügen dauerte etwas lange, und 
so blieb der Bauer über Nacht. Als er am andern 
Morgen nach seinem Pferde sehen wollte, fand er 
an der Stelle, wo er es Abends angebunden, ein 
großes Loch — sein Pferd lag 18 Meter tief 
unten, todt, erdrückt von schweren Erdmassen. In 
der Tably-Street saß eine fröhliche Hochzeitsgesellschaft 
beisammen — plötzlich ein Ruck und das Haus 
liegt drei Meter tiefer als vorher. Vor dem Ge­
meindehause wurde über Nacht ein dort stehender 
monumentaler Springbrunnen von der Erde ver­
schlungen. Einem Schweinemetzger ging es wie dem 
Advokaten Barnes; sein Haus rutschte noch ein 
bischen tiefer, so daß der Mann seine Kundschaft 
durch ein Dachfenster bedienen mußte. Diese Ueber- 
raschungen folgen sich nun schon seit zwei Jahr­
zehnten: im Ganzen haben an 900 Gebäude von

den Senkungen gelitten. An der einen Seite einer 
Straße sind sämmtliche Häuser in fünf Jahren um 
zwei Meter kleiner geworden; das Postamt hat 
man schon viermal aus dem Loch heben müssen; 
die Polizeiftation mußte ganz neu aufgebaut werden. 
150 Häusern drohte Einsturz und sie wurden ganz 
beseitigt. Aber der Mensch klebt an seiner heimath­
lichen Scholle, und der Staat schenkt niemandem 
anderwärts ein Grundstück als Entschädigung für 
das etwa verlassene. Solche Ueberraschungen sind 
eben persönliche Angelegenheiten des Betroffenen.

* Zwei Riesenhummern, die vor einiger 
Zeit bei Atlantie Higlands (Nein-Jersey) gefangen 
und kürzlich den Sammlungen des Amerikanischen 
Museums für Naturgeschichte einverleibt wurden, 
maßen nach einer der diesjährigen Amerikanischen 
Naturforschergesellschaft von Dr. E. O. Howey 
vorgelegten wissenschaftlichen Beschreibung 92 und 
100,5 Zentimeter in der Länge und wogen 31 und 
34 Pfund.

* Die alljährliche Weinauktion des Hotel 
Dien von Beaune hat am vergangenen Sonntag 
st. ttgesunden. Das ist ein wichtiges Ereigniß 
benn nach dieser Versteigerung wird die Preisliste 
der edlen Burgunderweine festgestellt. Seit undenk 
lichen Zeiten werden diese herrlichen Weine von 
Feinschmeckern und Kennern vergöttert. Stendhal 
erzählt, daß ein Oberst, der an der Spitze seines 
Regiments an den Weinbergen von Pomard und 
von Beaune vorüberzog, seine Soldaten die Ge­
wehre präsentiren ließ. Das Hospital von Beaune 
datirt aus der Zeit Ludwigs XI.; es wurde von 
Nicolaus Rollin und seiner Gattin gegründet und 
mit reichen Schenkungen ausgestattet. Sein Haupt- 
vermögen besteht in Weinbergen, die über mehrere 
benachbarte Gemeinden verstreut sind. Der 
Auktionstag wird nach der Lese festgestellt und die 
verschiedenen „cuvees“ erhalten Nummern, die wie 
Loose gezogen werden. Alle Großhändler von Bur­
gund, die großen Pariser Reftanrateure und 
sonstige Verehrer der Bacchusgaben sind zur Kost- 
probe der neuen Weine zugelassen; da aber Gefahr 
vsrhanden wäre, daß diese „Sammet"-Weine gar 
zu sehr gewürdigt würden, wenn man unterschieds­
los alle Welt an den Kostproben theilnehmen ließe 
so wird ein Eintrittspreis von 2 Francs pro Tag 
erhoben; es braucht kaum bemerkt zu werden, daß 
für diesen geringen Eintrittspreis viele Profane es 
sich nicht entgehen lassen, sich einmal ordentlich am 
edlen Burgunder zu laben. Man muß aber nicht 
etwa glauben, daß dieser zu Kostproben ausgestellte 
Burgunder schon genau der ist, der bei Banketten 
und Festgelagen getrunken wird. Es handelt sich 
da eben für den Kenner darum, zu ahnen, was die 
oder jene sechs, acht, zehn Jahre oder noch länger 
aufbewahrte und abgelagerte Nummer an Geschmack 
und Gehalt ergeben wird. Jeder Kauflustige läßt 
sich aus den einzelnen Fässern einige Tropfen in 
eine Silbertasse gießen, kostet diese, wägt sie sozu­
sagen auf der Zunge und im Gaumen ab und 
speit sie dann wieder heraus, um den Geschmack für 
die weiteren Proben „frei" zu bekommen Die 
Auktion findet stets am Sonntag statt. In dem 
großen Saale des Hospitals versammeln sich die 
Verwalter der Hospize, deren Vorsitzender der

Maire von Beaune ist, Mitglieder der Handels­
kammer und die Kauflustigen. Der Zuschlag er­
folgt bei „erloschener Kerze". Man zündet eine 
Kerze an, sobald ein Angebot für eine Weinnummer 
erfolgt ist; so lange die Kerze brennt, haben die 
Anwesenden das Recht, weiter zu bieten; die 
„cuvee“ wird dem zugeschlagen, der die letzte Ziffer 
beim Verlöschen der Kerze genannt hat. Diese 
kleinen Kerzenflammen bilden mitten in dem Lärm 
der Angebote, Darlegungen, Werthschätzungen und 
Diskussionen ein überaus pittoreskes Schauspiel. 
Je tiefer die Kerze herabbreunt, und je höher die 
Preise dementsprechend steigen, um so ruhiger wird 
es, und im Augenblicke des Zuschlages herrscht ein 
erdrückendes Schweigen. Dann aber, besonders 
wenn ein ausnehmend hoher Preis erzielt worden 
ist, briebt die ganze Versammlung in stürmische 
Beifallsbezeigungen aus. Die Preise, die hier er- 
gielt werden, schrecken die kleinen Concurrenten von 
vorn herein ab. Die Weine werden nicht per 
Hektoliter und auch nicht per Stückfaß, sondern per 
, Queue" (456 Liter) verkauft. Die billigste Marke, 
der Jobard-Jobard" aus Mersault, wurde am 
vergangenen Sonntag für 840 Francs los­
geschlagen, während die „cuvee“ Monnot-Chicotot 
aus Beaune den höchsten Preis von 2020 Francs, 
also beinahe 5 Francs per Liter, erzielte. Der 
Durchschnittspreis stellte sich auf 1400 Francs per 

Queue
* Heirathen zwischen Weiften und 

Jndianermädchen. Amerikanische Blätter ver­
öffentlichen einen interessanten Artikel über die 
kürzlich beendete Klondyke-Reise von Robert Stead- 
Dun dem früheren Herausgeber des „Harvard 
Monthly". In diesem Bericht erzählt Mr. Dun 
u. a. der Mangel an Frauen sei im Nordwesten 
Amerikas so groß, daß Männer, die Verlangen 
danach tragen, einen gemüthlichen Hausstand zu 
gründen, ihre Zustucht zu den braunrothen Töchtern 
der Wildniß nehmen müssen. In der That sind 
hübsche Jndianermädchen jetzt dort eine sehr gangbare 
Waare. Die holden Jnngfranen werden nämlich 
ihren Eltern regelrecht abgekauft und dann — zur 
Ehre des starken Geschlechts fei es gesagt — eben- 
so regelrecht geheirathet. Viele der zahlreichen An­
gestellten der „Hudson Bay Company" in Fort 
Grahanl sind bereits mit mahagonifarbenen Ehe­
frauen versehen und fühlen sich dem Anschein nach 
auch sehr glücklich mit ihnen. Als Mr. Dun sich 
dort einige Tage aufhielt, fand gerade eine dieser 
merkwürdigen Hochzeiten statt, die besonders deshalb 
bedeutendes Aufsehen erregte, weil die Braut die 
Tochter des größten „Häuptlings" in jener Gegend 
und außerdem eine vielumworbene „Schönheit" 
war. Von, nah und fern kamen die Freier und 
üb erboten sich gegenseitig in dem Preise, den man 
ihrem Vater zahlen wollte. Ponies, Gewehre, 
Talmiuhren und Schmncksachen, Ballen nndKupfcr- 
bl'aht, Staniol in großen Mengen und ähnliche 
nützliche Dilige wurden dem Häuptling für fein 
rundes Töchterlein, das den vielversprechenden 
Namen „Sparkling Eyes“ (Blitzende Augen) führte, 
angeboten, doch vergebens. Der stolze Vater war 
sehr ehrgeizig, und je mehr man sich um sein Kind 
riß, desto höher mußte der Preis sein, mit dem

man fein Herz erweichen wollte. Endlich gelang 
es. einem Mr. Fox, der die Stellung des Ober­
inspektors einer großen Fabrik bekleidete, „Butzende 
Augen" für fünfzig wollene Schlafdecken zu erstehen 
und als seine Braut heimzuführeu. Die Indianer­
schöne wird als ein frisches, fröhliches Kind der 
Natur geschildert, eine echte schokoladenfarbene 
Tochter des goldreichen Nordwester mit Perlen- 
Zähnen und lachenden Augen, einem schlanken, ge- 
schmeidigen Körper und einem äußerst lebhaften 
Temperament. Mit einem reizenden Gemisch von 
Bescheidenheit und stolzem Selbstbewußtsein trat sie 
die „erhabene" Stellung in ihrem neuen Leben an 
und eroberte sich sofort die Herzen sämmtlicher 
Untergebenen ihres Gatten. Als der Vater der 
jungen Oberinspektorin erkannte, wie großen An- 
klang und Bewunderung sein Kind überall fand, 
verlangte er von beut Schwiegersohn eine Erhöhung 
des festgesetzten Preises. Mr. Fox weigerte sich 
entschieden. Zuletzt drohte der ergrimmte Häuptling, 
daß er seine Tochter durch einen ganz besonderen, 
nur ihr verständlichen Pfiff eines Nachts wieder zu 
sich in die Prairi locken würde. „Blitzende Augen" 
erklärte jedoch, baff sie bei ihrem weißen „Daddy", 
der sehr gut zu ihr fei, immer zu bleiben gedenke. 
Als alle Versuche, dem jungen Ehemann sein rothes 
Weibchen wieder abwendig zu machen, fruchtlos 
blieben und die respektlose Tochter ihrem Vater so­
gar sagen ließ, daß er sich fortscheren und nicht 
eher wiederkommen solle, bis er gelernt hätte, sich 
anständig zu benehmen, zog sich der Alte grollend 
in die Wälder zurück.

* Die Parfumerzeugung in Süd - Frank­
reich. Die „Revue de Statistique" bringt eine 
bemerkenswerthe Zusammenstellung über die Mengen 
von Blüthen, die alljährlich im französischen Departe- 
ment der See-Alpen zur Erzeugung von Parfums 
und Aehnlichem verbraucht werden. Es werden da 
aufgeführt: 2 Millionen Kilogramm Rosen; 2fts 
Millionen Kilogramm Orangeblüthen, 200 000 
Kilogramm Jasmin, 150000 Kilogramm Cassia- 
blüthen, ebensoviel Tuberosen und 200000 Kilo­
gramm Veilchen. Die mittleren Verkaufspreise für 
ein Kilogramm Blüthen stellen sich auf 4 Francs 
für Veilchen und Cassia, 3 Francs für Tuberosen, 
21]2 Francs für Jasmin, 65 Centimes für Rosen 
und 70 Centimes für Orangenblüthen. Eine 
Veilchenpflanze kann 20 Gramm Blüthen liefern, 
ein Orangenbaum 10 Kilogramm. Eine Blumen­
sammlerin kann in vier Stunden 20 Kilogramm 
Rosen ober 3 Kilogramm Jasmin oder 6 Kilogramm 
Tuberosen sammeln und in einem ganzen Tage 
10 Kilogramm Veilchen ober Orangenblüthen. Um 
1 Kilogramm Blüthenessenz herzustellen, sind 1000 
Kilogramm Orangenblüthen nöthig, d. h. annähernd 
1200000 Blüthen, zu 1 Kilogramm Rosenessenz 
gehören 16000 Kilogramm Rosen ober 5 Millionen 
Blüthen. In jedem Jahre werden dort 500000 
Kilogramm Pomaden ober Oele dieser Art berge- 
stellt, dazu 4 Millionen Liter wohlriechende Wasser. 
Der Werth dieser Erzeugnisse wird für das eine 
Departement auf über 15 Millionen Francs jähr­
lich angegeben.

Wie es endete.
Roman von Maria Theresia May,

Verfasserin des „Unter der

22'j Nachdruck verboten.

Als sich nach einer Stunde die Gräfin Franken- 
thurn un bequemsten der Gastzimmer des Schlosses 
befand, sorglich gebettet, da saß die junge Schloß. 
Herrin blaß und von innerer Unruhe gequält an 
ihrem Lager und bewachte den unruhigen 
Schlummer der Greisin. Diese hatte Niemanden 
bei sich haben wollen, Niemanden; die Großmutter 
wollte allein sein mit Gertrud, mit dem Kinde 
ihrer einst verstoßenen und doch heißgeliebten 
Tochter.

12. Capitel.
»Sag mir nur, Inge, hat denn die Großmama 

jemals etwas davon merken lassen, daß die alten 
Familiengeschichten sie so beunruhigten, wie es sich 
setzt gezeigt hat?" fragte die alte Gräfin Landskron 
ihre schöne Nichte, als sie nach dem Frühstück mit 
btefer m ihrem Zimmer allein war. Es war am 
Tage nach der Ankunft der Gräfin Frankenthurn 
und ihrer Enkelin Jngeborg auf Schloß Lands­
kron.

Die Comtesse Preyern sah nachdenklich vor sich 
nieder. „Der gestrige schreckliche Anfall," ant­
wortete sie ernst, „macht mir manche befremdliche 
Erscheinung im Verhalten der Großmama erklär­
lich, die ich zuerst nur ihrer Krankheit zugeschrieben 
habe. Du weißt, Taute, daß ihr Nervenleiden sie 
seit, vielleicht drei Jahren quält und schlimmer und 
schlimmer wird. Als nun Großmama von Herberts 

*♦' l» -hn °ust 

«-rti B-rmäWng? bie ®*nn1a 8« H°r-

»Nichts, kein Wort; sie schwieg so hartnäckig 
darüber, daß ich mehr als erstaunt war Nu? 

einmal sagte sie: Er giebt ihr ja den Namen __
In ihren Briefen an Dich, Tante, hat sie gewiß 
auch niemals die Sache erwähnt?"

„Niemals," bestätigte die alte Gräfin.
„Bald nachdem das Nervenleiden zum Aus­

bruch gekommen ist. fand ich die Großmama zu­
weilen in einer sonderbaren Unruhe; sie wanderte

dann durch alle Räume des Schlosses, und jetzt 
erinnere ich mich, daß sie wiederholt die Gallerte 
aufsuchte, wo einst Tante Cillas Bild gehangen, 
und das kleine Zimmer, in dem die unglückliche 
Frau als Mädchen gewohnt hat. Das heißt — 
wer weiß, ob sie unglücklich gewesen ist," unter­
brach sich Jngeborg, „von ihren späteren Schicksalen 
weiß ich garnichts, auch Onkel Körting konnte 
nichts darüber sagen —"

Als die Gräfin stumm blieb, fuhr die Comtesse 
fort:

»Großmama beklagte sich nun immer häufiger 
Schlaflosigkeit, die Mittel der Aerzte halfen 

Lfc <-eUrc.tur3e Seit,-unb die Kammerfrau erzählte, 
.^^bmama oft mit einem Schrei Nachts aus 
äto “r™« .^porfahrc und furchtbar stöhn-,
Maerte r^\®lpc,lfter 8*6™. Seit N-uj°hr 

mama -e Nervenschmerzen der armen Groß.
dem Süden ? Ite nil6tä davon hören, nach 
ia ■ ?e ,Cn ~ doch das habe ich Dir
mit b,r Ämben' ®8 «urd- nun sehr schwer, 
Ättcbie “ärHCFfe”

««r? C r 9 n toar aarmchts zu machen wir 
mußten sie ruhig gewähren lassen Vor vier Taaen 
beschloß sie ganz plötzlich, bieder .u L? 
durfte Dir nutzt schreiben, sie" wL keine Vok- 

bereitungen, jte )ei hier zu Hause und fei sicher
Zu sein. Ob Herberts Frau aber 

auf Schloß Landskron fei, fragte Großmama wohl 
zehnmal, auch wahrend der »leise noch. Zch sann 
mir nicht anders denken, als daß sie auf irgend 
eine Weise erfahren hat, wer die neue Schloßberrin 
von Landskron ist."

„Keine xfbee, ^nge, sagte die alte Gräfin 
finster, „ich habe in keinem meiner Briefe an Deine 
Großmama den Familiennamen von Herberts Frau 
genannt, und er hat es sicher auch nicht gethan, 
denn er war der Einzige von uns, der wußte, daß 
seine Frau mütterlicherseits mit der Gräfin Franken­
thurn verwandt ist."

„So hat Großmama sehen wollen, wie Herbert 
mit feiner Frau lebt, wie eine solche — „Mißheirath" 
in der Nähe aussieht," meinte Jngeborg, die klugen

Augen fest auf das Gesicht der Tante gerichtet.! 
„Sie hat vielleicht gehofft, sich vor sich selbst wegen 
ihrer Härte gegen die Tochter rechtfertigen zu 
können. Denn gestern wußte ich auf einmal, daß 
die Großmama furchtbare Gewissensqualen 
leidet. Nun kam der plötzliche Anblick der jungen 
Gräfin, die wahrscheinlich Tante Cilla sehr, sehr 
ähnlich ist — sw sieht ja aus, als wäre sie meine 
Schwester, und meine selige Mama hat zu mir 
öfter erwähnt, wie merkwürdig es sei, daß ich nicht 
ihr, sondern ihrer Schwester gliche. So mußte 
bei dem Gemüthszustande Großmamas eine solche 
Erschütterung des ganzen Organismus eintreten. 
Ich hoffe aber, daß 'sie keine üblen Folgen nach sich 
ziehen wird, sondern daß die Großmama, wenn sie 
Frieden mit ihrem Gewissen gemacht Haben wird, 
auch körperlich geheilt ist."

Comtefie Preyern schwieg; sie wartete, daß die 
Tante eine Bemerkung machen sollte, aber diese 
schaute wie verloren in den herrlichen Junimorgen 
hinaus, der die Natur in die lachendsten, lockendsten 
Farben kleidete. Da erhob sich Jngeborg. „Ich 
möchte wieder zur Großmama gehen," erklärte sie, 
als bie Grästn fragend den Kopf wendete.

„Nein, bleib noch — oder ist die Großmama 
allein?"

Jngeborg schüttelte den Kopf: „Gräfin Ger­
trud ist bei ihr; Großmama läßt sie nicht fort und 
wird unruhig, sobald die neugefundene Enkelin 
nur für Augenblicke das Zimmer verläßt."

„Hast Du den Doctor gesprochen?"
„Ja, er sagte, daß jede kleinste Aufregung streng­

stens vermieden werden müsse, doch das ist ja selbst 
verständlich. Jeder nur irgend ausführbare Wunsch 
der Kranken müsse erfüllt werden. Doctor Kling 
ist übrigens schon fort und kommt erst Abends 
zurück, um wieder über die Nacht hier zu bleiben. 
Die junge Gräfin hat er dringend gebeten, mög­
lichst viel bei Großmama zu verweilen, er sagte, 
sie sei bewunderungswürdig als Krankenpflegerin." 

Die Gräfin-Mutter lachte kurz und schneidend 
auf. „Ich wäre sehr erstaunt, wenn Dr. Kling 
das nicht gesagt hätte! Alles, was Herders Frau 
thut und sagt, findet alle Welt, besonders die männ­
liche, „bewunderungswürdig"! Natürlich, ich bin 
die „alte" Frau, die keinen Einfluß, keine Macht 
mehr hat, um die man sich nicht mehr zu kümmern 
braucht. Sie ist die junge Sonne, die Schloß-

Herrin, der Alles zu Füßen fallen möchte, wenn sie 
mit der Miene einer Königin erscheint!" Die 
Gräfin hatte sich erhoben und schritt erregt auf 
und ab.

„Tante, Tante, Dn sündigst, so wie Groß­
mama gesündigt hat. Gieb doch Deine Vor- 
nrtheile auf, versuche, die junge Frau mit freund­
licheren Augen zu betrachten, da sie nun doch 
Deine Schwiegertochter ist. Sie kann nicht hoch- 
müthig und anmaßend sein, denn Clementine 
rühmte ihre Güte und spricht mit Begeisterung 
von ihr, ebenso Onkel Paul."

Die Gräfln zuckte verächtlich die Achseln. „Mein 
Bruder stellt sich gut mit Herbert, und ist schließlich 
ein Mann, und alle Männer lassen sich durch 
Schönheit bestechen. Clementine ist schwach und 
absolut urtheilslos. Doch sauge ich an zu fürchten 
daß diese Frau — auch eine Jntriguantin ist. Sie 
zeigt Hochmuth und Anmaßung mir gegenüber, 
weil sie klug genug ist, sich zu sagen, daß sie mich 
niemals gewinnen wird; gegen Paul spielt sie 
liebenswürdige Koketterie aus, gegen Clementine 
ist sie die wohlwollende, überlegene Beschützerin. 
— Wehe ihr, wenn ich erfahre, daß mein Verdacht 
begründet ist und sie Clementine bei ihren Thor­
heiten unterstützt! — Und der Dienerschaft gegen­
über fließt sie über von Herablassung — dieselbe 
Frau, die hier immer wie eine Königin durch die 
Gemächer schreitet, stellt sich in den Schloßhof und 
schwatzt mit dem Koch!"

„Wer weiß, wer Dir diesen Klatsch zugetragen 
hat, liebe Tante," sagte das schöne Mädchen ernst. 
„Ich höre aber leider aus jedem Deiner Worte, 
wie viel Groll und Bitterkeit Du gegeu Herberts 
Frau hegst. „Es ist Zeit, daß Du einlenkst. Sei 
gütig gegen Sie, und Du wirst das Eis sofort 
schmelzen. Denke nur, wie sehr Du Herbert mit 
Deinem Verhalten betrüben mußt." Das war der 
wunde Punkt, den Jngeborg unbewußt getroffen 
hatte.

„Aber sie liebt ihn ja nicht, er ist unglücklich; 
sie ist ja auch gegen ihn so entsetzlich abweisend," 
rief die alte Gräfin etwas weniger heftig, während 
Thränen der Erbitterung und des Schmerzes ihr 
in die Augen traten. „Gertrud behauptet, er habe 
sie betrogen, weil er unter dem Namen Kionau 
um sie geworben und sie geheirathet hat; sie würde 
keinen Aristokraten genommen haben. Nun spielt



zu

die

11500

♦
*
♦

doch statt Jener meine 
Mein Herzenswunsch

11

11

i

Mark
11

11

11

Alle Gewinne 
bestehen aus so­

liden, für 
Jedermann brauch­

baren Gold- und 
Silber-Gegen­

ständen, sowie aus 
61 erstkl. Damen- 

u. Herren­
fahrrädern.

Kirchliche Anzeigen.

„ich meinte aber, 
und seiner Frau längst

Syrragogea-Gemeinde.
Gottesdienst Freitag, den 25. d. Mts., 

Abends 38j4 Uhr, Sonnabend, den 
26. d. M., Morgens 9 Uhr.

KSmgsberger
Thiergarten-Lotterie

Genehmigt für den ganzen Umfang der Preussischen Monarchie.

S«|» *> «|» <|D «|» <l» «f»

! E. Risse,' 
f ELBING, |
* Neustftdt. Wallsfr. 18. ®
| Photograph. Atelier i. banges, j

Z. Auf Wunsch sis Dtzd. Visites I 
j 3 Mark.

e «i» «i» «i» «i» «i» «i» «i» «i» «i»e

11 11

11 11

Gew. i. W. v. ä 500 Mk. — 
„ erstkl. Fahrräder 

ä 250 Mk. =>
15 Gew. erstkl. Fahrräder 

ä, 300 Mk. =
6 Gew.

20
126
171

1710

hartes Holz:
80 Pfg.

1.— Mk.
1.20 „

Ziehung den 17. December 1898.
Für 1 Mk. kann in der Königsberger Thiergarten-Lotterie 
1 erstkl. Herren- oder Damen-Fahrrad gewonnen 

werden.

i. W. v. ä

Bekanntmachung.
I« hiesigen Justizgefängniß wird Holz gesägt und zerkleinert 

für ei» Raummeter 
weiches Holz:

60 Pfg.
70 „
80 „

Haupt-Gewinn im Werth v. 10000 
5000 
2500 
1000 
1000

Kgene Reparatur-PerKKAte.
Auch nicht von mir gekaufte Maschinen 

werden gut und billig reparirt.

Paul Rudolphy Wachs,
Fischerftrsße 42.

Eine große vornehme Gesellschaft sucht für den Betrieb der

Lebens- u. Unfall Versicherung, 
wie aller sonstigen populären Branchen, einschließlich einer vervollkommneten 
Versicherung für kleinere Kreise, tüchtige und fleißige Agenten, denen bei guten 
Leistungen Aussicht auf Anstellung im Außendienst bei festen guten Bezügen ae- I 
macht werden kann.

Nichtfachleute werden kostenfrei ausgebildet. 

Inspectoren 
mit nachweisbar zufriedenstellenden Erfolgen finden ebenfalls Verwendung Viel- \ 
düngen mit Lebenslauf und Referenzen unter B. R. 350 durch Rudolf 
Stosse, Danzig.

Für Sattler! 
Thran, Vaselinlederfett, 

Lederlalck in allen Farben, 
Lederappretur 

billigst.
lWiederverkäufern möglichsten Rabatt)

J. Staesz jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

Specialität:Ttreichfertige^elfarben.

ist. Ich halte auch Sie für gut."
„Ich möchte es wenigstens sein, Gräfin Lands- 

krön." Ein ernstes Lächeln flog um den stolzen 
Mund. „Warum dann aber die Zurückhaltung?"

Wieder blickten die beiden schönen jungen 
Frauen einander an, und Gertruds braune Augen 
schimmerten in jenem tief dnnkelgoldenen Glanz, den 
sie immer anuabmen, sobald eine mächtige Erregung 
die Seele der jungen Frau durchzitterte.

„Weil ich die Stelle einnehme, die Ihnen zu­
gedacht war, Gräfin Preyern; und ohne daß ich 
das Mindeste dafür kann, habe ich Ihnen gegen­
über doch ungefähr die Empfindung, als hätte ich 
ein Ihnen gebührendes Recht usurpirt. Dazu 
kommt noch," fuhr sie fort, und durch eine Geste 
bittend, daß Jngeborg, welche sich lebhaft aufgc- 
richtet hatte und sprechen wollte, sie nicht unter­
brechen möge, „daß ich mir, seit ich Sie gesehen, 
sagen muß, um wie viel glücklicher Herbert an 
Ihrer Seite sein würde!"

Da stand die Comtesse, die sonst so ruhig zu 
überlegen pflegte, schnell auf, schlang beide Arme 
um die schöne junge Frau und küßte die Ueber- 
raschte und sich leicht Sträubende in warmer Herz- 
lichkeit auf den Mund. „Liebste Gertrud, lassen 
Sie mich mit einem Worte alle Mißverständnisse 
zwischen uns beseitigen. Ich Itebe Rhoden, und 
will? Gott, so werde ich noch in diesem Herbste 
seine Frau. Sie wissen garnicht, wie dankbar ich 
Ihnen bin, daß sich Herbert in Sie verliebt hat; 
und Herbert kann ja mit Niemanden glücklich sein, 
als mit Ihnen. Lassen Sie mich Ihnen das 
schwesterliche „Du" geben, wir sind ja einander so 
nahe verwandt. Darf' ich?" Und als Gertrud 
nickte, rief Jngeborg: „Oh, Du mußt aber nun 
nicht länger mit dieser starren Abweisung in Miene 
und Wort umhergehen, Du quälst Herbert, und das 
verdient er nicht."

„Hat er sich beklagt?"
„Wo denkst Du hin, er würde lieber sterben, 

als über Dich klagen!"
„Er hat mich unerhört betrogen................. "
„Pst!" machte die blonde Gräfin und küßte 

wieder die rothen Lippen Gertruds. „Rhoden hat 
mir die ganze romantische Geschichte erzählt, und 
ich habe gefunden, daß Vetter Herbert weder klug 
noch recht gehandelt hat. Aber er that es aus 
Liebe, und Liebe verzeiht wohl Alles, was durch 
Liebe gesündigt worden. Doch darüber sprechen wir 
noch," lenkte Jngeborg ein, als sie sah, wie sich 
die glatte Stirn Gertruds wieder furchte. „Jetzt 
will ich von Dir hören, daß Du mich gern hast 
und als zweite Schwester annimmst."

(Fortsetzung folgt.)

sie sich auf die Unversöhnliche. Ist das erhört?" 
„Rhoden hat mir die Sache mitgetheilt," ent- 

gegnete Jngeborg nachdenklich, 
das wäre zwischen Herbert 
ausgeglichen."

„Ach, Inge, wärst Du 
Schwiegertochter geworden, 
wäre dadurch erfüllt gewesen, und wie glücklich wären 
wir Alle miteinander geworden!"

Lebhaft erröthend sah Jngeborg die Gräfin an. 
„Weißt Du, Tante, daß ich dem Schicksal sehr 
dankbar bin, daß Herbert mich nicht gewählt hat? 
Gewiß, ich würde nicht Nein gesagt haben, wir 
hätten eine leidlich glückliche Ehe geführt, wie tau­
send Andere; besser vielleicht, weil wir einander 
beide herzlich gut sind. Aber die innere Befriedi­
gung, das Aufgehen der Wesen in einander, das 
Einswerden der Seelen, das hätten wir doch 
immer vermißt, ohne vielleicht zu wissen, was uns 
sehlte, denn wir liebten uns nicht, das weiß ich 
ganz genau!"

„Inge, Inge," rief die Gräfin fast erschrocken, 
„Du liebst jetzt — wen? Wer ist eS, wer?"

Jngeborg trat zu der Tante und küßte sie auf 
die Wange. „Lothar v. Rhoden," sagte sie leise. 
„Bitte, mache mir keine Einwendungen," fügte sie 
rasch hinzu, als die Gräfin in höchster Ueberraschung 
etwas entgegnen wollte. „Ich hätte gewiß in 
Eurem Sinne eine bessere Partie machen können, 
aber keine, die mich mehr beglückt hätte.. Der 
Großmama habe ich's noch nicht gesagt, weil ich bei 
ihrem leidenden Zustand immer die Aufregung für 
sie fürchtete. Ich wähnte ja, mich auf den heftigen 
Widerspruch gefaßt machen zu müssen. Nun werde 
ich es ihr in den nächsten Tagen mittheilen, in ihrer 
jetzigen Gcmüthsstimmung giebt sie bestimmt gleich 
ihre Einwilligung. — Und Du, liebe Tante, sei so 
gut und edelmüthig, wie Du fein kannst; denke doch 
daran, daß Dein Wunsch ja wirklich in Erfüllung 
gegangen ist: Deine Schwiegertochter ist ja doch 
in Wahrheit auch die Enkelin der Gräfen Franken- 
thurn, und nur das Kind der jüngeren Tochter."

Die Gräfin entgeguete nichts mehr, sie drückte 
nur ihrer Nichte krampfhaft die Hand, und als 
diese das Zimmer verlassen hatte, ging die alte 
Dame zu dem schöngeschnitzten Äetschemel, über dem 
ein kostbares Elfenbein-Cruzifix hing, und beugte, 
in tiefe Gedanken versunken, ihr Haupt auf das 
Pult. Lange blieb die Gräfin so mit ihrem Gott 
allein, und als sie später die Ihren sahen, war 
es, als läge ein milder Schein über ihrem strengen 
Antlitz ausgebreitet, der dasselbe verschönte.

*
Seit vollen acht Tagen lag die Gräfin Franken- 

thurn schwer krank in dem prächtigen Gastzimmer 
des Schlosses Landskron, und Gertrud durfte sie 
nicht verlassen. Mit ängstlichen, traurigen Augen 
schaut: die Kranke die junge Frau an, wenn diese 
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dem Wunsche nach einigen Minuten ungestörten 
AlleinseiW nicht widerstehen konnte und derselben 
sagte, daß Hausfrauenpflichten, die ihr gewiß knapp 
zugemessen waren, und wenn man das, was sie 
währenddessen vornahm, < ls solche bezeichnen konnte, 
sie für kurze Zeit abriefen, und ein Leuchten der 
Freude erhellte das abgezehrte Antlitz der Greisin, 
wenn Gertrud wieder erschien.

Acht Tage sind eine kurze Spanne Zeit, und 
doch, was hatten sie an Gertrud gethan! Unmerklich 
hatte jede Minute an ihrem Starrsinn genagt, und 
unmerklich war ein Krümchen nach dem anderen 
abgebröckelt von ihrem Stolze; sie wußte es selbst 
nicht, und doch war es eine Thatsache, die äußerlich 
noch nicht an ihr zu merken war, aber sie war da 
und unaufhaltsam arbeitete in ihrem Seelenleben 
ein Etwas, das sie sich selbst nicht erklären konnte, 
das ihren Gedanken neue Richtung gab und sie 
ab und zu erschreckt auffahren und sich fragen 
ließ: Bist Du noch die Gerbmd Meynert, die Du 
warst?

So oft die junge Gräfin während der Vergangen­
heit jemals an die Verwandten ihrer Mutter ge­
dacht hatte, so war es mit einem Gefühl gewesen, 
das dem Hasse sehr nahe kam, wenn ein so junges 
Geschöpf, wie Gertrud damals war, überhaupt 
schon hassen konnte. Niemals aber war es ihr in 
den Sinn gekommen, daß sie einst der Mutter 
ihrer Mutter begegnen würde, ohne ihr sofort mit 
Verachtung den Rücken zu wenden. Und nun saß 
sie an dem Lager der Grrßmutter, und alle ihre 
Gedanken von Unversöhnlichkeit und Bitterkeit 
schienen zu schmelzen vor der stummen Bitte um 
Vergebung, vor dein erschütternden Werben um 
Liebe in den Blicken und Mienen der Kranken, 
obgleich sie immer wieder ihren Stolz, ihren Starr­
sinn zu Hülfe rief. Diese hatte seit der ersten 
Begegnung mit Gertrud nicht wieder von der 
schmerzlichen Familien-Tragödie gesprochen, aber sie 
ließ in ihrem Verhalten deutlich erkennen, daß sie 
der jungen Gräfin alle Rechte als Enkelin zugeftaild, 
und Gertrud war schon so weit gekommen, daß sie 
nicht widersprach. Das Nervenleiden der alten Frau 
trat jedoch nach dem ersten Anfall wiederholt mit 
solcher Heftigkeit auf, daß der Arzt es jetzt für 
nöthig fand, die Angehörigen auf die Möglichkeit 
einer Katastrophe vorzubereiten. War der »Anfall 
vorüber, so lag die Gräfin ruhig und schweigsam 
da, mit der gesunden rechten Hand nach Gertruds 
Hand fassend, als ob sie sich immer der Gegenwart 
der Enkelin versichern wollte. Wenn Jngeborg zu 
ihr trat, sah die Gräfin Frankenthurn diese mit 
schmerzlichem Lächeln an und flüsterte auch wohl: 
„Dir ist kein Unrecht geschehen, Junge, Dir nicht; 
aber an Gertrud habe ich viel gut zu machen, sie 
soll bei mir bleiben!"

Ein anderes Mal, als die beiden schönen 
Frauengeftalten neben einander an ihrem Bette

Die Crpkdition der „Altpr. Zeitung"
standen, fragte sie ängstlich: „Seid Ihr Euch gut?, ich habe einsehen gelernt, daß nicht bei allen Vor- 
Jhr müßt wie Schwestern sein." Und sich zu Ger-1 nehmen der Sinn für Billigkeit und Gerechtigkeit 
trud wendend, versicherte sie eifrig und deutete dabei i von dem Stolz auf ihr Wappen vollständig erdrück 
auf Jngeborg: „Sie verdient, daß Du sie lieb ist ftnsh» mtrfi ^i-> für mit" 
hast, sie ist viel, viel besser als ich, sie ist so gut, 
wie — Deine Mutter war. Reicht einander doch 
die Hände!"

Herzlich streckte Jngeborg der jungen Frau die 
Hände entgegen, in welche die junge Gräfin aber 
nur unwillig und zögernd ihre Hand legte. Die 
Erinnerung an ihre Mutter lenkte ihre Gedanken 
auf sich und darauf, wie viel von ihren Grundsätzen 
bereits verloren gegangen sei. Die Gräfin, hatte 
den Vorgang aufmerksam beobachtet. „Sie ist 
mißtrauisch," sagte sie wie erklärend und ent­
schuldigend zu Jngeborg, „sie kann nichts dafür, 
auch das ist meine Schuld. Du, Jngeborg, wirst 
sie vertrauen lehren, Du bist ja die Aeltere! —• 
Jetzt möchte ich schlafen, aber bleibt beide hier!"

Und die beiden Enkelinnen der Gräfin setzten 
sich einander gegenüber an das tiefe Erkerfenster, 
das einen wundervollen Ausblick über den Park 
auf Wiesen und Wälder, auf die in bläulichem 
Duft schimmernde Bergkette gewährte, die den 
Horizont schloß. .Sie schwiegen beide; die Situation 
war zu ernst für gleichgültige Worte, und keine 
von beiden wagte, von dem zu beginnen, was sie 
im tiefsten Innern beide gleichmäßig bewegte.

„Gräfin Landskron," sagte endlich Jngeborg 
halblaut, „ich habe mich gesehnt, Sie einmal allein 
zu sprechen, doch es bot sich bis jetzt nie die Ge- 
legenheit dazu. Die Krankheit der Großmutter 
fesselte Sie allerdings fast unaWgesetzt an dieses 
Gemach, in dem wir heute Beide zum ersten Male 
ohne andere Zeugen bei der Kranken sind. Trotz­
dem habe ich wohl bemerkt, daß Sie mir aus dem 
Wege gehen, daß Sie es vermeiden, mit mir zu 
sprechen. Oder habe ich mich getäuscht?"

Gertrud erwiderte den offenen, fragenden Blick 
Jngeborgs mit gleicher Offenheit und Ruhe. „Nein, 
Comtesse Preyern."

„Oh, Sie sagen so ehrlich die Wahrheit, wie 
ich es liebe, und wir werden uns bald verstehen. 
Flöße ich Ihnen Abneigung ein, d. h. bin ich Sauen 
antipathisch?"

„Nein, keineswegs!" entgeguete Gertrud lebhaft. 
„Das habe ich empfunden. Sympathien sind 

fast niemals einseitig. Und doch verhalten Sie sich 
so kühl und fremd mir gegenüber, daß mir bange 
wurde um Sie, um mich, um Herbert."

„Um Herbert?" fragte Gertrud scharf.
„Ja, gewiß, um ihn besonders, doch davon 

später. Sie sind in Ihrer Gesinnung Demokratin, 
ich weiß das; gilt also Ihre Reserve mir gegen­
über nur dem Umstände, daß ich Gräfin bin?"

„Nein," sagte Gertrud langsam. „Ueber den 
Adel denke ich heute nicht anders, als ich gedacht 
habe, da ich noch Gertrud Meynert hieß. Aber

Mit Verschlußkasten 
u. sämmtl.Apparaten:5o m
Reelle Garantie.

4500
Mk. = 900 

„ = 1000 
„ = 2520 
„ = 1710
„ == 8550

Preis pro Loos I Mark
II Loose 10 Mark.

Erhöhung der Gewinn Chancen empfiehlt es sich, mehrere Loose (auf 
Wunsch aus verschiedenen Tausenden) zu bestellen.

""sr— 2100 Gewinne
Gesnmmtwerthe von 50180 Mark, darunter

61 erstklassige Fahrräder,
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Parfihnerie 2
Violette d’Amour +

Extrait, Savon, Sachets, Kopfwasser, Poudre etc. J 
Alles übertreffend und einzig grossartig gelungene wahre Veilchen- 
Parffimerie. Elegante entsprechende Ausstattung. Kein Kunst- V 
produkt, sondern fünffacherExtrait-Auszug ohne Moschus-Nachgeruch. *

Extrait ä Flacon Mk. 3.50, Mk. 2.—, ein Probefla^on 75 Pf. Ä 
Savon ä Stück Mk. 1.—, ä 3 Stück im eleganten Carton Mk. 2.75. T 
Sacket äStck.Mk. 1.—, zurParfümirung d. Wäsche etc.,hochfein. ? 
Koqfrasser ä Flagon Mk. 1.75, erhält das Haar ständig W

Müssend nach auserlesenen Veilchenblüthen, wirkt konser- 4> 
virend auf den Haarboden und verhindert jede Schuppen- dh 
bildung.

Poudre de Riz, hochfeinster Tages-Poudre in weiss, rosa, 
fleischfarbig, gelblich, äCarton Mk. 1.50 incl.Poudreläppchen. “

Dieser Poudre erhöht die Schönheit des Teints, ist vollkommen ■fr 
unsichtbar u. präp. die Haut, schützend gegen jeden Ausschlag A 
u. Sommersprossen. jl I
Violette d’Amour-Brillantine, hat den stärksten Veichen- 

geruch in grösster Feinheit und conservirt die Haare, d 
ä Flacon Mk. 1.—. ♦

Violette d’Amour-Schönheits-Cr^me, ist wegen der über- H 
raschenden Wirkungen allen anderen vorzuziehen, ä Dose Mg 
Mk. 1.—. Erhältlich: sT I

Depöt: Rudolph Sausse Nachf., Drogerie zum rothen Kreuz ju 
von Fritz Laabs, Richard Wiebe, Drogerie.

Alleinfaflbrlkant x

R. Hauerfelder, Breslau f
* vDs

Schweidnitzerstrasse 28.

Special-Fabrik für feinste Teintseifen.
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